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Die SENT SANT. 
1802, 


Vereidet keiner Schule, keiner Rotte 

Verkauft um ſchnoͤden Hohn und feiles Lob, 

Gehorchend einzig dem gewalt'gen Gotte, 

Wagt' ich zu ſingen, was die Bruſt mir hob. 

Die Katarakte ſchoß den Felshang nieder. 

Rauh klangen, herzlich doch, des Juͤnglings 
Lieder. 


Gezuͤndet durch das Heilige und Hohe, 
Entſtoben Funken der verborgenen Gluth; 
Das Schlechte nur, das Niedrige und Rohe 
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Verſchmaͤhte zuͤrnend die geweih'te Wuth. 

Ich ſang die Liebe meiner Roſenjugend, 

Gott, die Natur, die Schönheit und die 
Tugend. 


Doch andre Zeiten brachten andre Lehren. 
Ein neues Licht entblitzt der alten Nacht. 
Man heißt uns neue, fremde Götter ehren, 
Was heilig war den Vaͤtern, wird verlacht. 
Euch, meines Liedes inhaltreiche Themen, 
Verhoͤhnen ſie, als weſenloſe Schemen. 


„Laßt einmal doch die breitgetret nen 
Spuren, 
„Verlockte Dichter! Thoren, die ihr ſeyd! 
„Wißt, nur Bedarf proſaiſcher Naturen 
„Sind Gott, die Tugend und die Ewigkeit. 
„Es ſchoͤpft aus reichern, gus den 
Tiefen 
„Der Genius, der kuͤhn ſich ſelbſt begriffen.“ 


\ 


eig'nen 


* 
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„Verſchmaͤhend, fremder Macht uns hin⸗ 
zugeben, a 

„Frohlockend in dem heißerrung'nen Licht, 
„Thun wir Verzicht auf euer ewig Leben, 
„Auf eure Tugend, euren Gott Verzicht. 
„Uns, die wir gar in eig'nen Feuern gluͤhen, 
„Nauſcht der Kriſtallſtrom aͤchter Poeſieen.“ 


So ſchallen rechts und links der Meiſter 

Spruͤche; 

Der Juͤnger Echo hallt ſie wiehernd nach. 

Und ſchwaͤtzend gaukelt durch Geſtruͤpp und 
Bruͤche f 

Des nicht'gen Wortgeklingels Rieſelbach, 

Wo voll und ſtark der Strom ſich ſonſt ergoſſen, 

Und Goldſand waͤlzend durch das Land gefloſſen. 


Zum neuen Glauben, zu den neuen 
Zungen, 
Mich zu bekehren, bleibe fern von mir! 


m: — 
Was ich geſungen hab', hab' ich geſungen. 
Wir haben auch den Geiſt des Herrn, auch wir! 
Seyd ewig dann, ihr Genien meiner Jugend, 
Mein hohes Lied: Gottheit, Natur und 
Tugend. 


Frühp fal m. 


Haueluab: Wie ſchimmert die Morgenwelt! 
Hallelujah! Wem jubelt ihr Fruͤhgeſang? 
Wem dampfen, Wieſe, deine Nebel? 
Fluren, wem athmet ihr euren Weihrauch? 


Wem ſaußt des Oſtwinds Hymnus im Tannenwald? 
Wem, fromme Lerche, wirbelt dein Morgenlied? 
Wem ſchwirrſt du, gruͤnlich gold'ner Kaͤfer? 
Sonne, wem tanzeſt du deinen Reigen? 


Re 
Dem Unſichtbaren, welchen Fein Aug’ erſpaͤht! 
Dem Unhoͤrbaren, welchen kein Ohr erhorcht! 
Dem Allempfund'nen, Allgeahnten 
Jubeln die Preiſe der jungen Schöpfung! 


Wohl iſt, Urſchoͤner, was du dem Blick“ enthuͤllſt, 
Nur Schein des Scheines; was ſich dem Ohr verräth, 
Nachhall des Halls nur; dennoch bebt dir 

Jeglicher Nerv und das Herz entbrennet! 


Einſt geht ein andrer Morgen, ein höherer 
Mir auf, ein ewigſchoͤner. Ach, werd' ich daun 
Von Antlitz dich zu Antlitz ſchauen, 
Deſſen ermangelnd der Geiſt verſchmachtet? 


Das Wehen des Alllieben den. 


Was ſtuͤrmſt du, meine Seele? 
Was flammſt du, Ewige? 
Woher dein durſtig Sehnen? 
Woher dein folternd Weh? 

Die Kreaturen ſchlummern. 

Die Fluren duften Ruh. 

Doch unausloͤſchlich ſchmachteſt, 
Und raſtlos ſchwaͤrmeſt du. 


Iſt Thatendrang dein Draͤngen, 
Spornt dich ein edler Neid? 
Auf, guͤrte dich und handle! 
Die Bahn iſt groß und weit. 


de 


Laͤßt dich der Vorwelt Beiſpiel, 
Der Ahnen Ruhm nicht ruhn? 
Hier gilt kein muͤß'ges Träumen, 
Hier gilt nur wack'res Thun. 


Biſt du es, Namenloſe, 
Die dieſes Schmachten meint, 
Du, die des Nachts dem Traͤumer, 
Dem Traͤumer Tag's erſcheint? 
Nein, nicht verwandt dem Sinne 
Sf, was die Seel erfüllt. 
Wer ſagt mir an, wer nennt mir, 
Was dieſe letzt und ſtillt? 

So rufend, ſank ich nieder, 
Und ſtiller ward das Still. 
Es ſchwieg das Haingeſchmetter, 
Es ſchwieg das Feldgeſchrill. 
Leishorchend hingegoſſen, 
Lag ich am Blumenrand 
Des Bachs. Die Silberſichel 
Des Mondes ſank und ſchwand. 


8 


| und dunkler ward das Dunkel, 
Und ſchauriger die Nacht. 
Itzt ſauſt es, wie wenn ferne 
Der Sturm im Wald' erwacht. 
Der Bach erklang. Es murmelt 
Im Buſch! Es ſeufzt' im Rohr. 
Und Stimmen, fremd und ſeltſam 
Beruͤhrten leicht mein Ohr. 


„Ein andres letzt die Seele; 
„Ein andres fuͤllt den Sinn. 
„Es neigt ſich zu dem Gleichen 
„Das Gleiche ſehnend hin. 
„Es ſtrebet, was entſprungen, 
„ „Dem Urſprung raſtlos zu. 
g „Die Nadel zeigt den Norden. 
„Im Centrum iſt die Ruh. 


„Der Strahl, der Sonn' entfendet, 
„Mißt ſchnell zuruͤck die Bahn. 
„Den Strom nach langem Irren 


„Empfaͤngt der Ozean. 
IX. Band. 
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„Des Elements entbunden, 
„Kehrt der gefallne Gott 
„Zuruͤck zum Gott der Goͤtter, 
„Durch mehr denn Einen Tod. 


„Zuruͤck zum Gott der Goͤtter, 
„Zu Salems Sonnenhoͤh'n, 
„Zum Ozean der Wonnen, 
„Zum hoͤchſten Gut und Schoͤn, 
„Strebt die gebundne Pſyche. 
„Lern' ihren Drang verſtehn! 
„Sie meint die hoͤchſte Guͤte, 
„Sie meint das hoͤchſte Schoͤn. 


„Er, den das Herz erſchmachtet, 
„Er, den das Aug' erweint; 
„Er iſt von dir nicht ferne. 
„Wer ihn in Treuen meint, 
„Mag leichtlich ihn gewahren. 
„Er iſt dir innigſt nah. 
„Such' ihn, du wirft ihn finden. 
„Ruf' ihm, und er iſt da. 


— AU ne 


„Er iſt der Nord des Herzens. 
„Sein Nam' iſt Wunderbar. 
„Sein Thun iſt eitel Lieben. 
„Sein Wann iſt Immerdar. f 
„Sein Wo iſt Allenthalben. 
„Sein Werk ſind Ich und Du. 
„Bei Ihm, bei Ihm tft Letzung. 
„In Ihm nur iſt die Ruh.“ 


So ſprachs. Und Bind' und Decke 
Entrollten meinem Blick. 
Ich ſah' es um mich ſchimmern, 
Und bebte bang zuruͤck. 
Nicht wagte der Verzagte 
Noch einmal aufzuſehn. 
Doch fuͤhlt' ich mich umfangen 
Von ſeiner Fluͤgel Weh'n. 


Nun ſchwanden Erd' und Himmel, 
Mir ſchwanden Strahl und Schall. 
Entworden ſank ich nieder. 

Zur Wuͤſte ward das All. 
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Es waren in der Wuͤſte 
Nur Zwei, nur Ich und ER 
Doch auch das Ich ging unter; 
Und ER nur blieb, nur ER. 


Die Kraft der Kräfte. 


up und raſteſt du denn nimmer, allguͤtige 
Hehre Mutter? Verſiegt nimmer die Lebenskraft, 
Die den Schooß dir befruchtet, 
Die die ſaͤugende Bruſt dir ſchwellt? 


Von dem matteſten Strahl, welcher den Morgen 
faͤrbt, 
Regt die Ruͤſtige ſich, ſchafft und zerſtoͤrt, und 
wirkt, 
Bis die blaſſeſte Roſe 
In den Locken des Abends weltt. 


Fr 


Auf thauduftender Flur ruhet die Mitternacht. 
Zwiſchen Wolken dahin wandelt der muͤde Mond. 
Ringsum ſchlummert die Schöpfung; 
RNaſtlos waltet die Schoͤpferinn; 


Schwirrt im fliſternden Schilf, plaͤtſchert im gruͤnen 
Sumpf, 
Traͤnkt die Saaten mit Thau, duftet im liederbufch, 
Gurgelt heiſer im Froſche, 
Floͤtet gellend im Wachtelſchlag; 


Summt im blühenden Baum aus den Zehntau⸗ 
ſenden 
Goldner Kaͤfer, beſeelt Voͤlker von gaukelnden 
Muͤcken, ſchrillt in der Grille 
Fluͤgel, donnert im Waſſerfall; 


Thuͤrmt am Saume des Suͤd Wolken wie Berg’ 
empor, 
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Waͤlzt die Berge daher, praſſelt aus kaͤmpfenden 
Wolken, zuckt in der Leuchtung, 
Stuͤrmt im brauſenden Wirbelwind. 
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Die du, heilige Kraft, Athem des Ewigen, 
Alles Leben gebierſt, alles Geborne naͤhrſt, 
Unbekannte, wer biſt du? 
Nieerlauſchte, wo wirkeſt du? 


Durch die Adern des All ſpritzeſt du flammend 
Blut, 
Kochſt in Schachten das Gold, ruͤttelſt den Oeean, 
Woͤlbſt Bafalte zu Domen, 
Hoͤhlſt kriſtallene Grotten aus. 


Aus dem Staube herauf rufſt du die Pflanzenwelt. 
Säufelnd wallet die Saat, ſauſend der Tannenwald. 
Sonnan rauſchet die Zeder; ö 
Wuͤrzig duftet das Veilchenthal. 


„ 
Stoffen giebſt du Geſtalt, giebſt dem Atom Gefuͤhl, 
Jubel füllen den Buſch, Jubel die blaue Luft: 
Schau, es wimmelt im Tropfen! 
Schau, das Sandkorn bevoͤlkert fich! 


Leben, nimmer gezaͤhlt, preiſen dich, Kuͤnſtlerinn, 
Leben jeglicher Art, Kondor und Colibri, 
Strauspolype und Flußpferd, 
Rieſenmuſchel und Raͤderthier. 


Lauter dennoch wie ſie, preiſt dich des Menſchen Geiſt, 
Dich der Kante Vernunft, dich der Geſang Homers, 
Dich der Zirkel des Newton, 
Dich der Pinſel des Raphael. 


Ahn' ich Wahrheit? Biſt du jenes unendliche, 
Nie begriffene Ding, welches des Denkers Loth 
Zu ergruͤnden, der Hymne 
Flug umſonſt zu erfliegen ſtrebt? 


ne 


Biſt du Gottheit? Biſt du, welche die Myrias 
Menſchenzunge beſingt? Die der Maͤander Zeus, 
Die der Jordan Jehova, 
Die Iſwara der Ganges gruͤßt? 


Schwindelnd ſteh' ich am Saum deiner Unendlichkeit! 
Eines ahn' ich! Ich bin deiner Unendlichkeit 
Mitgenoſſe, bin Tropfe 
Deines ſtiebenden Flammenborns. 


In des flammenden Borns Silbergerieſel fließt 
Einſt der Tropfe zuruͤck, freut ſich der Einigung, 
Steigt und ſinkt mit des Urmeers 
Allumflutenden Wallungen. 


Hymne an die Schönheit. 


/ 


Schoͤnheit, Amme der Kunſt, des Dichters Braut 
und Gefpielinn, 

Selige Tochter der Erd' und des erdumarmenden 
Himmels, 

Von dem Gedanken geſaͤugt, und von der Empfin⸗ 
dung erzogen; 

Die du erſchienſt hienieden, ein mildobwaltender 
Schutzgeiſt, 

Friede zu ſtiften im hadernden Reiche der Kraͤft' 
und der Triebe; 

Die du Gehorſam gelehrt das Element und den 
Atom, 

Bildung den Maſſen verliehſt, aufriefſt aus dem 
Chaos die Schoͤpfung, 


— 


Daͤmpfteſt der Toͤne Geſchrill zu ſanfteinſchmeicheln⸗ 
dem Wohllaut, 

Leiſe verſchmelzteſt der Farben Geſchrei zu gefaͤlli⸗ 
gem Einklang; 

Die du uns vielgeſtaltig ergreifſt, und lauter und 
leiſer, 

In der Bewegungen Schwung, im wellenſchlagenden 
Umriß, 

In der Accorde frohem Gewuͤhl, im Rhythmus 
der Farben, 

In Aurorens Erröoͤthen, im ſchwellenden Kelche 
der Roſe, 

In der Saͤule ſchlankem Gewaͤchs, in den Bogen 
des Domes, 

In der Nachtigall Lied, im ſeeleſchmelzenden 
Liede, 

In der Jungfrau weicherem Reiz in der Hoheit 
des Mannes; 

Die du den Wilden bezaͤhmſt, zum Menſchen erziehſt 
den Barbaren, 

Die du den Rohen erweichſt, und ſpannſt die Seh⸗ 
nen des Schlaffen; 
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Die du den Zorn entwaffneſt, die ſchnaubende Rache 
verſoͤhneſt, 

Liebe den Luͤſternen lehrſt, den Freveler knieende 
Andacht; 

Die du ſchlichteſt den feindlichen Kampf im Buſen 

e der Menſchheit, 

Jegliche Fehd' austraͤgſt, und ausgleichſt jegliche 
Zwietracht, 

Jegliche Pflicht verlieblichſt und adelſt jegliche 
Neigung. 

Schoͤnheit, der Kunſt Urbild, des Geſangs nie 
alternder Inhalt, 

Heitere Frohliche Freye Anmuthige Bluͤhende 


Friſche 

Reine Keuſche Klare Gefaͤllige Spielende 
Leichte, 

Zweien Welten verwandt, und freundlich beide 
vermittelnd, 


Juͤngere Schweſter, und anmuthreichre der Tugend 
und Weisheit. 2 

Sey uns, Hehre, gegruͤßt! Sey uns gewärtig, 
du Holde! 


— — 
Letze das lechzende Herz, beſchwoͤre die Stuͤrme 
f des Innern, 
Fuͤhr an des Triebes ſchwellende Bruſt den erſten 
Gedanken, 
In die Arme der Pflicht die leicht verlockende 
Neigung. 
gif o Goͤttinn mit Huld und Milde das Raͤthſel 
des Daſeyns, 
Steigre zum Menſchen das Thier, und adle zum 
Heros den Menſchen. 


Hymne an die Tugend. 


8 Dichten will ich ein Lied der unvergaͤnglichen 
Tugend! 

Dichten will ich es heiß und kuͤhn, daß, wer ſie 
verſchmaͤht hat, 

Reueweinend zu Fuͤßen ihr fall', und wer ſie 
erwunden, 

Froh an das ſchlagende Herz ſie druͤcke mit Braͤu⸗ 
tigamsinbrunſt. . 


Tugend, der Gottheit Luſt, Schooßkind der 
Himmliſchen, Liebling 
Seliger Geiſter, den Menſchen ein mildobwaltender 
Schutzgeiſt, 


SE 


Wehende Banner im Kampf mit dem Schickſal, 
Labung des Greiſes, 

Liebe des Mannes, des Juͤnglings Begeiſterung! 
Wolleſt nicht, Herrinn, 

Zuͤrnen dem Juͤngling, der bloͤd' und vermeſſen zu⸗ 
gleich in das Innre 

Deines Heiligthums draͤngt, dir naht vorwitzig⸗ 
den Vorhang, 

Welcher das Antlitz dir deckt, zuruͤckſchlaͤgt zitternd; 
dieweil ihn 

Luͤſtet zu ſchauen den Reiz, in welchen entbrannt 
die Heroen 

Jeglicher Zeit und Zung' in die Flut, in die 
Flamm', in den Abgrund 

Jauchzend ſich ſtuͤrzten, und groß und beruͤhmt und 
unſterblich ſich ſtarben, 

Weil ſie ſtarben für dich... Ich ſehe die Himm⸗ 
liſche. Daͤmmern 

Seh ich die Formen der hohen Geſtalt im ſchwim⸗ 

i menden Umriß. 

Schander ergreift mich, das Herz ſchlaͤgt laut, und 

es ſchlottert das Knie mir. 
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Tugend, den Sternen verwandt, einheimiſch 
droben, doch liebſt du 
Niederzuſteigen zu Troſt der muͤhebeladenen 
Menſchheit; 
Tugend, wie ſchoͤn biſt du, vor allen Toͤchtern des 
Himmels, 5 
Schön und lieb und geſchmuͤckt mit herzgewinnendem 
Reitze. 
Dir wohnt ſelige Ruh auf der Stirn! Ein hohes 
Bewußtſeyn 
Schaut aus dem Auge. Die Wange verblich in den 
Gluthen der Arbeit. 
Blaͤue des Himmels umwallt die blendenden Glieder. 
Geſchuͤrzt iſt 
unter die Bruſt das Gewand mit dem leuchtenden 
Guͤrtel Aurorens, 
Sonnig dein ringelndes Haar, dein Stirnband fun⸗ 
kelnde Sterne. 


Suͤß iſt, Tugend, dein Kuß dem Erkohrenen. 
Suͤßer in Wahrheit 


. 
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Iſt dem Verlobten nicht der Brautkuß feiner 
Erwaͤhlten; 


Minder gewuͤnſcht der Muſe Beſuch der Seele des 
Dichters. 


Stark iſt, Tugend, dein Arm. Du bezwingſt 

die Starken. Den Tod ſelbſt 

re du und beſiegſt das Geſchick, das eherne. 
Sie auch, 

Die das Geſchick und den Tod bezwang, die Liebe 
bezwingſt du, 

Opferſt dem Gott großmuͤthig, dieweil er es heiſchte, 
dein Liebſtes. 


Groß iſt, Tugend, dein Loh. Empor zum ge⸗ 
ſtirnten Dom ſteigt 
Nie nachlaſſend der Schall der Paͤane, welche dich 
feiern. 
Dein, o Tugend, gedachten der Vorwelt ahnende 
Weiſen. g 
IX. Band. 8 


Dich verherrlichten fie in manchem > geflügelten 


Spruche. 
Deine Schöne zu preiſen, befliß ſich bruͤnſtig 
5 die Lyra. i 
Pindaros feierte dich; dich ſang der Denker 
Stagira's; 
Endlos warſt du der Schulen Geſpraͤch; die Bogen 
a der Stoa 
Halleten einzig von dir. Der Akademia 
Lauben 
Wiedertoͤnten dein Lob aus Platons goͤttlichem 


Munde. 


# 


Laſſet uns hoͤren die Spruͤche der Weiſeren. 
N Laſſet der Saͤnger 
Güldenem Mund’ uns lauſchen: ihr Lied find Gott 
und die Tugend! 


Hemme den Flug ein wenig, Begeiſterung! 
Laß uns die Schweſter, 


ET er ae 


Laß uns, was Tugend fen, die kuͤhlere Denkerinn 
ſagen. 


Theuer ſey, Freund’, euch die Tugend, die Himm⸗ 

liſche. Siehe des Geiſtes 

Mark und Nerv if Sie, fein Ohr und Gaumen 
und Auge, 

Sein ſcharfſchauender Blick, der Beſſeres ſondert 
und Beſtes/ N N 

Sein feſtſchreitender Gang auf dem Pfad des Lichts 
und des Rechtes, N 

Seine neee zu zuͤgeln den Trieb, zu 
verbieten, 

Daß nicht dem edleren Theil obſiege der Irdiſche, 
daß nicht 

Unter der Last des Eiteln erliege der en 
Heros. 


Wacht, o Freunde, mit Fleiß ob den Harmo⸗ 
nieen im Innern! 


Rein ſeyn die Saiten geſtimmt der geiftigen Lyra! 
Mit Wohllaut 

Klingen fie ein in das Lied des tauſendchoͤrigen 
Alles! 

Willig gehorche der Geiſt dem Geſetz der Zucht 
und der Sitte. 

Gerne, ſey er daheim, und ungern draußen. 

Das Eitle 5 

Meid' er, und wohn in ſich ſelbſt unzugaͤnglich dem 

Tand und der Thorheit. 


Sorgſam, Freunde, belauſcht die Stimm' im 
Innern, die Treue! 
Höret die Mahnende! Folgt der Winkenden! 
Flieht, wenn ſie warnte! 
Meidend das Eitele, wendet den Blick auf das Eine, 
| was Noth iſt: 
Sonder Ermatten bedacht, zu foͤrdern in euch und 
um euch > 
Strengere Zucht und ſchoͤnere Sitt' und Höhere 
Ordnung. 
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Alſo entquoll es den Lippen der gottbegei⸗ 
ſterten Weiſen. 


Tugend, edele Rebe, verpflanzt aus beſſerem 


\ 


Boden 
In das Geſtein der Erde, geſchoßt gleichwohl und 
gediehen 


Auch hienieden im Sturm und Schlag zum ſchatten⸗ 
den Weinſtock! 

Siehe, wie funkeln, wie gluͤhn die nektarſchwellenden 
Trauben! 

Schau, wie perlt in des Bechers Gold der purpurne 
Heilſaft! 

Wen da duͤrſtet, der komm', und wer beduͤrftig des 
Labſals, 

Komm' und trinke des edelen Weins, und gelobe 
von nun an 

Nimmer zu koſten des Kelchs, den der Schlaftrune 
fuͤllte der Wolluſt! f 


Quellborn, heimlichen Tiefen entſpruͤht, klar, 
kraͤftig, kriſtallhell! 


Siehe, wie ſprudeln, wie rieſeln, wie rauſchen in 
f maͤchtigen Fluthen 
Laͤnderbefruchtende Ström', entſprungen dem heili⸗ 
gen Urquell. 
Weithin lacht das Gefild; rings gruͤnen die Anger; 
emporkeimt 
Kräftige Saat; fie ſchoßt und gedeiht im Antlitz 
a des Himmels, 
Reifet und weht weit über die Flur, ein wogendes 
Goldmeer. 


Reine Jungfraumutter, wie ſind dem ſeligen 
l Schooße, 

Welchen allein der Gedanke bezwang, der Blitz aus 
der Gottheit 

Feuermeer, wie ſo viel der bluͤhenden Kinder 
entſprungen! 

Siehe, wie ſchwehen die Schönen dahin! wie baden 
die ſtillen 

Taͤublein im Aether! wie ſteigen die ſonnanflie⸗ 
genden Adler! 


8 


Laß mich grüßen die blühende Schaar der Soͤhn' 
und der Toͤchter! 


Der du mit Ernſt im Blick, mit gehorſam⸗ 

heiſchendem Anſtand 

Majeſtaͤtiſch die Schaaren des Volks durchſchreiteſt, 
mit Ehrfurcht a 

Weichen die Schaaren dir aus, und rings berrſcht 
lauſchende Stille; 

Heil dir, Himmliſcher, Heil! Du beſchwoͤrſt den 
Haß, du beſchwichtigſt i 

Jeglichen Hader im Volk. Des Rechts nie wan⸗ 
kender Eckſtein 

Stehſt du gewaltig und traͤgſt der Geſellſchaft pran⸗ 
genden Prachtbau. 

Zu dir fluͤchtet, wer Schutzes bedarf, und du leiſteſt 
den Schutz ihm. 

Wider dich an rennt frech der Trotz, und zerſchellt 
ſich das Vorhaupt. 


Druͤben am ſchlaͤngelnden Bach, von bluͤthen⸗ 
regnender Baͤume 


er 


Wipfeln umnickt, wer ist fie, die zwiſchen den Blu⸗ 
men einherſchwebt, 
Schöner als alle Blumen am Bach, und die 
Bllüthen des Gartens. 
Unſchuld, ſey mir gegruͤßt! in deiner erweichenden 
Schöne! 
Deiner gewinnenden Huld! Einfaͤltig, kindlich, 
bewußtlos 
Wandelſt du zwiſchen den Blumen am Bach, und 
ſiehſt in dem Bache 
Dein holdſeliges Bild, und weißt nicht, weſſen das 
Bild ſey! 
Doch du erſchrickſt! du fflehſt! mißtrauend der- 
preiſenden Rede? 
Warum ſo ſcheu, Geliebte! Warum ſo ſchuͤchtern, 
du Holde? 
Hüte dich! Weiß iſt dein Kleid. Es möchte der 
Staub es beſchmitzen! 
Roͤthlich dein Antlitz! Es mochte ſich braͤunen im 
Brande des Mittags. 
Dieſ' entfloh. Doch jene, die neben der 
DE göttlichen Mutter 


er 

Traurenden Anſtandes ſitzt; ihr veredelt Ruͤhrung 
das Antlitz. 

Wehmuth woͤlbt ihr das Auge; doch ſchwebt um die 

5 Lippen ein Laͤcheln. 

Sagt, wer iſt ſie, ſo ſchoͤn und ſo bleich, wie ein 
Stern durch des Abends 
Duftigen Flor matt blitzt. Doch ſchon erkenn' ich 
die Hohe! 

Menſchenliebe, du biſt's, des Himmels Botinn! 
Auch traͤgt ſie, 

Siehe, zur Pforte des Himmels in Händen den 
goldenen Schlüſſel. 

Ihr ſchwellt reges Erbarmen die Bruſt. Die Thrane 
des Mitleids 

Badet ihr häufig die Wange; denn viel find unſerer 
Plagen. 

Stuͤndlich zerreißt ihr das Ohr der Schrei des 
Schmerzes, des Siechen 

Stöhnendes Ach, das den Tod anruft, das Gelaͤchter 

a des Wahnſinns, 

Das von des Kͤfigts Wand zurück ſchallt fürchterlich. 
Tief auch 


et A 


Wird ihr die Seele bewegt von dem. troftverfchmä- 
i henden Jammer, 
Den nur die Stille der Nacht vernimmt, von dem 
i Gram, den des Scheidens 
Stachel in liebender Bruſt zuruͤckließ. Aber noch 
tiefer 
Trauert fie über die Schwächen des Sterblichen; 
über die Blindheit, 
Welche, verklagend das ſtrenge Geſchick und die 
i Tuͤcke der Zeiten, 
Selber geſchloſſenen Aug's hinab ſich wirft in den 
Abgrund. 
Auf nun ſpringt ſie, bedacht, des Elends Summe 
. i zu mindern, 
Ralhet und warnt und ermahnt; ſie erſcheint ein 
rettender Schutzgeiſt 
Jetzt an der Schütte von Stroh in des Kerkers 
Nacht; in der nackten 
Kammer ſodann, wo dem Tod' entgegenſchmachtet 
die Armuth. 
Wo ſie erſcheint, wird helle die Nacht; rings 
reinigt die Luft ſich. 
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Tiefer athmet die Bruſt; die Erſtarrung weichet, 
das Herz ſchmilzt. 

Reuige Thraͤnen vergießt, wer geſuͤndiget. Selbſt 
die Verzweiflung, N 

Laͤngſt des Hoffens entwoͤhnt, ſchaut auf und ahnet 
Geneſung. 

Darum, o Huldinn, ſoll groß dein Ruhm ſeyn. 
Tempel und Altar 

Sollen die Volker dir weihn, die dankenden! 
Nimmer ermangeln 

Soll dein Schrein der Sprenge des Weins, noch 
der Fulle des Weihrauchs. 


Neben der Goͤttlichen prangt in voller Reife 

> der Schönheit, 

Welche fich Platon zur Braut, zur Geſpielinn Baco 
erkohren. 

Hingeheftet den Blick auf der Wahrheit leitenden 
Nordſtern, i f 

Oder, wo dieſen der Sturm umwölkt, auf die Nadel 
im Innern, 
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Steuert fie muthig dahin auf Flivpenbefäctem 
Meere, 

Links droht Skylla die grauſe, und rechts die grimme 
Charybdis/ 

Aber ſie ſteuert hindurch zu dem ewigblühenden 
Eiland, 

Wo die Beruhigung wohnt, das Kind der Lieb' und 

a des Glaubens. 

Hier nun wandelt ſie ſinnend umher, den Schleier 
der Iſis 

Aufzuheben bemuͤht umſonſt. In die Tiefen des 
Erdballs 

Steigt ſie hinab und erfliegt in geſtirnten Naͤchten 
den Himmel. 

Jegliche Feder und jegliches Rad des gewaltigen 
Uhrwerks, 

Alles Endlichen Maaß und Zahl und Geſetz er⸗ 
forſcht ſie; 

Jegliche Falt' im Herzen des Menſchen entblaͤttert 
ſie; jede 

Chiffer im offenen Buch des menſchlichen Angeſichts 
lieſt ſie. 
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Jeder leiſen Begier und jeglicher daͤmmernden 
Ahnung 
Folgt ſie durch labyrinthiſche Gaͤng' in das heilige 
Dunkel 
Ihrer Geburt, durchmuſtert die tauſendmaltauſend 
Geſtalten, ; 

Sondert und eint fie, und reiht die Geſchlechter, 
und ordnet die Arten, 

Unermuͤdet bedacht, zu faſſen die Regel des 

Ganzen, 

Einzugreifen, ſo weit es vergonnt der Sterblichen 
Kraft ward, 

In das Getriebe der hoͤheren Welt, zu foͤrdern mit 
Eifer 

Herrſchaft des Rechts nur dich, und dich, der Sitt⸗ 
lichkeit Wachsthum. 


Dieſer zur Seit', umfaßt den bluͤhenden Leib 
von der Schweſter 
Guͤrtendem Arm, ſteht ſtaunend die Maͤßigkeit. 
Friſch iſt ihr Anſehn. 
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Schlank ihr Wuchs, leicht ſchwebt ſie dahin, die 
Gluth der Geſundheit 

Faͤrbt ihr den blaugeaderten Arm, und die Fuͤlle 
der Wangen. 

Denn ſie miſchet die Kuͤhle des Quells zur Flamme 

f des Rebſtock, 

Liebet der Aehre Mark zu bethaun mit dem Nektar 
der Biene. ö 

Froh des Ertrags, den ihr ſpenden die Scholl' und 
die Wieſ' und der Garten, 

Neidet ſie nimmer den Schmaus, der beiderlei 
Indien brandſchatzt. 

Sattſam geſchmuͤckt mit des Flachſes Baſt, mit der 

5 Wolle der Heerden, 

Raubet fie weder dem Wurm ſein Geſpinnſt/ noch 
der Schnecke das Herzblut. 

Nimmer verwoͤhnt ihr den Gaumen des Auslands 
kitzelnde Wuͤrze. 

Nimmer ertappt ſie im Flaum der Traͤgheit ſteigend 
die Sanne. i 

Jedes Geluͤſt erſtickt, und jegliche Lockung ver⸗ 
ſchmaͤht fie, 
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Welche die Stimme der Schweſter verdammt und 
der goͤttlichen Mutter. 


Dieſes die Sproſſen, entkeimt des Palm⸗ 
baums kraͤftiger Wurzel. 
Ihre Schönheit entzuͤckte die Erd“, und ergoͤtzte den 
; Himmel. 
Aber die HM, aufſchauernd, verſchwor ſich, vom 
Antlitz der Sonne 
Gar zu vertilgen die Kinder des Lichts. Da ward 
dem Gefchwifter, ; 
Welches die Waffen verſchmaͤht, ein kriegriſcher 
Bruder geboren. 
Stark iſt ſein Arm. Sein Blick ſpruͤht Flammen, 
Blitze ſein Schlachtſchwerdt. 
n. iſt fein Hauch; ein Donner fein Drohn: ein 
geſchliffener Demant 
Funkelt ſein Schild, von dem Kegel des Helms nickt 
drohend der Roßſchweif. 
Alſo ſteht er geruͤſtet zum Streit für das Recht 
und die Freiheit. 
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An ihn gelehnt, ſchoͤpft Athem die Menſchlichkeit. 
Unter des Schildes 

Maͤchtige Wucht geflüchtet, ſchlaͤft ruhig athmend 
die Unſchuld. 

Ueber ſie her neigt liebend herab ſich der ſchirmende 

’ Bruder, 

Richtet ſich auf, blickt finſter umher beut redliche 
Fehde 

Jedem der wagt zu nahn der ſorglosſchlummernden 
Schweſter. 

Tritt ihm entgegen der Sohn des Ungluͤcks: ſiehe, 
er ſchlaͤgt ihn, 

Daß ihm die Seel' entfaͤhrt; aufklaffend empfaͤngt 
ſie der Abgrund; 

Aber der Leichnam liegt und fault mit den Aeſern 
des Angers. 


Dieſe die Soͤhn' und die Töchter der ewig⸗ 
5 bluͤhenden Jungfrau, 
Jedes mit eigenen Reitzen geſchmuͤckt zu den Reitzen 
der Mutter, 
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Preiſes wuͤrdig ein jedes, und reich an preislichen 
Thaten. 


Herrliche Mutter, wie prangſt du im Feſt⸗ 
reihn deiner Erzeugten! 
Wer mag nennen die Zweige, die ſolcherlei Aeſten 
entſchoßten/ 
Wer ausreden die Frücht und Bluͤthen der pran⸗ 
genden Kronen, 
Wer aufzählen die Namen der Goͤttlichen, wer der 
Heroen, 
Welchen du wuͤrdigteſt, Hehre, zu zeigen das 
leuchtende Antlitz / 
Daß ſie, entzuͤndet von dir, von edlerem Sehnen 
ergriffen, 
Schnell ſich entwanden dem Arm der Luͤſternheit, 
dir an die Brnſt ſich 
Warfen, begeiſtert von dir und erſtarkt in deiner 
Umarmung 
Kaͤmpften, wie glorreich dort in den Thermopylen 
gekaͤmpft ward, 
IN. Band. [4] 
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Litten, wie Regulus litt, und ſtarben, wie Brutus 
geſtorben? 


Soll ich ſie nennen die Namen der Herrlichen? 

nennen die Thaten, 

Welche in Sternſchrift flammen am blauen Bogen 
des Himmels; 

Welche die Vorwelt nannte der Mitzeit, welche die 
Mitwelt 

Ueberliefert durch Schrift und Wort der lauſchenden 
Zukunft, 

Welche der Enkel des Enkels, der Sohn des kom⸗ 
menden Aeon 

Hört und beſchaͤmt auffaͤhrt aus der Traͤgheit 
Schlummer, ſich aufrafft, 

Strebt wie die Vaͤter zu ſeyn, und gleich den 
Vaͤtern berühmt ward. . - 

Nenne fie nicht, mein Geſang. In dem tanfend- 
zuͤngigen Paͤan 

Waͤre verloren doch nur der Laut ungehoͤrt und 
unhoͤrbar, 
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Wie ſich das Aechzen des Blattes verliert im 
brüllenden Sturmwind. 


Singen magſt du, Geſang, wie Tugend be⸗ 
lohnt, wie ſie aufrecht 
Haͤlt in der Zeit Orkan, und die Stuͤrm' im Innern 
beſchwichtigt, 
Wie ſie im Kampf uns ſtaͤhlt, und uns troͤſtet ſelbſt 
im Erliegen. 


Heil dem Manne, der ihr ſich hingab! Hab’ 

ihn das Schickſal 

Fuͤr den Pallaſt beſtimmt, für die Huͤtt' aus Leimen; 
nicht mag ihm 

verengen die Bruſt, noch jener fie weiten 
Mit Gleichmuth 

Fuͤhrt er den Hirtenſtab, wie den voͤlkerweidenden 
Seepter⸗ 


Heil dem Manne, der ihr ſich widmete! 
Immer derſelbe 
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Bleibt er ſich gleich in der Stille daheim, und 
draußen im Weltſturm. 
Ewige Heitere herrſcht auf den Anhoͤhn, die er 
erklommen. 
Nie auch truͤbet Gewölk des Inneren lauteren 
Azur. 
Nimmer erſtarrt ihm das Herz in der Selbſtſucht 
toͤdtender Froſtnacht. 
Minder noch ſaugt aus den Röhren das Mark der 
Leidenſchaft Gluth ihm. 


Heil dem Klugen, der ſie erwaͤhlete! Was 
in der Ferne 
Andere ſuchen, was nie erwand, der Eitles ver- 
göttert, 
Trägt er mit ſich umher, als Erbtheil: Volle 
Genuͤge! 


Heil dem Wackern, der ſie zur Braut erkohr 
und Geſpielinn! 


— 57 — 
Ihres Beſitzthums froh, verſchmaͤht er Nichtiges. 
Nie auch 
Straͤubt ihm der Schrecken das Haar, noch bleichet 
die Angſt ihm die Wange. 
Furchtlos tritt er einher. Statt einer ehernen 
Mauer = 
Dient fein Bewußtſeyn ihm, das ihn freiſpricht 
jeder Verſchuldung. 


Heil dem Seligen, Heil! Nie leert ſich der 

Born des Genuſſes, 

Welcher ihm ſprudelt, und nie der Springquell, der 
ihn erquicke, 

Wenn ihn die Schweiße des Tags abmatteten, wenn 
ihm der Arbeit 

Laſten die Knie' geloͤſt, die ihm Gott gehaͤuft auf 
die Schulter. 


Selig Gdttinn, mein Herz entbrennt dir. 
Siehe, das Auge 
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Schauet dir nach heißweinend, mitleidige Freundinn 
der Jugend! 5 

Oft, wenn ich einſam ſchluchzend des Wegs ſchlich, 
ſtandeſt du plotzlich 

Ernſt und mild vor mir, und ſtrafeteſt ſchonend 
den Kleinmuth. 

Oft, wenn uͤber des Abgrunds Rand ſchon ſchwe⸗ 
bend mein Fuß hing, 

Riſſeſt du mächtigen Arms mich zuruͤck vom Rande 
des Abgrunds! 

Lag ich und ſchlummert' auf Blumen der Luſt, ſo 
weckte dein Ruf mich. 

Sank mir der Muth im Streit, flugs hob ihn, 
Heldinn, dein Zuſpruch. 


Tugend, ſtrahlender Stern, weitleuchtende 
himmliſche Fackel, 
Wehe mir beilige Flamme voran auf naͤchtlichem 
Pfade, 
Daß nicht irre die Nacht den rathlos zweifelnden 
Waller. 


2 
Sonne der ſittlichen Welt, der Menſchheit 
Glorie, Brunnquell 
Nieverſiegender Luſt, und nie ſich truͤbender 
Freuden, 
Einziges, was hienieden nicht Tand noch Taͤuſchung 
noch Traum iſt; 
Einzige, deren Beſitz nicht Saͤttigung zeugt und 
Erſchlaffung: 
Freiheit einzig, und einzig auch Seligkeit; hoͤchſtes 
a der Guͤter, 
Treu, frei, gnuͤgend dir ſelbſt, zuganglich jedem 
und freundlich, 
Scharf wie des Nordwinds Hauch und mild wie 
Fruͤhlingsgeſaͤuſel; 
Wolleſt dich, Huldinn, erbarmen des raſtlos ſchwaͤr⸗ 
menden Juͤnglings! 
Wollſt aufathmen ihn laſſen an deiner Bruſt nach 
i der Trüͤbſal! 
Wolleſt ihn wiegen in deinem Schooß in ſeligen 
Schlummer! 
Hab' ich nicht aufgeſchrien zu dir, wie zur Amme 
der Säugling? 


Hab' ich dir nicht entgegengelechzt, wie dem Regen 
die Lenzflur? 

Hab' ich in Stuͤrmen dich nicht umrankt, wie die 
Rebe den Ulmbaum? 

Wolleſt nicht von dir ſtoßen deshalb den flehenden 
Waller, 8 

Wolleſt ihn bergen und retten bei dir, auf daß 
nicht die Sehnſucht 

Ihm in den Roͤhren verſenge das Mark, die Blume 
der Jugend 

Nicht in der Knoſp' erſticke der Schwermuth gifti⸗ 
ger Mehlthau, 

Wollſt aufhauchen im Innerſten ihm dein heiliges 
Feuer, 

Daß er zur Sonn' empor mit Adlerfittig ſich 
hehe, 

Wolleſt ihm reichen dein Schwert, ihm guͤrten die 
ruͤſtige Lende, 

Daß er ſteh hochfreudig, ein Held im Schlachten⸗ 
getuͤmmel, 

Daß er trotze, geſtützt auf dich, dem Neide des 
Schickſals, 
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Daß er vergeſſ' ob deinem Kuß, ob deiner 
Umarmung, 
Was er an Agnes verlor, dem Maͤgdlein mit 
Sonnenlocken, 
Suͤß, wie Lilienduft und rein, wie Lilien⸗ 
g bluͤthe! 


Weh mir! wie wird es ſo Nacht um mich 

her! ſo eng und ſo finſter! 

Schauernd wandl' ich entlang den pappelbeſchatteten 
Maalplatz; 

Stolpre von Hügel zu Huͤgel. .. Wen deckt ihr? 
Redet! .. Sie ſchweigen. 

Auch kein Stein verkuͤndet die Namen der Ruhenden. 
Spurlos 

Schwand ihr Leben dahin. Noch geſtern vielleicht 
und noch heute 

Dachte man ihrer. Sofort verbarg der Vergeſſen⸗ 
heit Nacht ſie. 

Weh mir! Grinſenden Zahns, mit der Sanduhr 
und mit der Hippe 
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Steht vor mir das Geſpenſt der Vernichtung. 
Rette mich, Goͤttinn, 

Rette mich, wenn dumpfrauſchend mir naht der 
Furchtbaren Fußtritt, 

Wenn in der Finſterniß mich der Gedanke durch⸗ 
bebt des Verſchwindens 

Aus der Lebendigen Land, und ſelbſt aus der Seele 

e der Edlern. 
Dann verklaͤre dich mir, Unvergaͤngliche! Leuchten, 
5 Erhabne, 

Laß mir dein Antlitz ſodann in feiner unſterblichen 

Schönheit. 


Ewig iſt Tugend. Ihr Strahl erliſcht, ihr 
Leben verſiegt nicht. 


Werd' itzt lauter mein Lied, und jauchzender. 
Froͤhlicher ſchalle 

Nicht in der Ernte der Schnitter Geſchret. Am 

Abend der Feldſchlacht 


Stürme gewaltiger nicht empor in die Blaͤue das 
Siegslied. 

Singe das Ende der Zeit, und der Tugend ewiges 
Bleiben. 


Alles erliegt der Zeit. Doch uͤber die Zeiten 
und Räume 
Bleibet die Gottheit erhöht, und der Gottheit 
Tochter, die Tugend. 


Irdiſche Roſen verbluͤhn. Der Roſen des 
duftigen Kranzes, 
Welcher die Stirn Ihr kuͤhlt, welkt keine nicht. 
Schoͤner und ſchoͤner 
Brechen ſie auf, und bluͤhn und duften von Aeon 
zu Aeon! 


Irdiſches Schön iſt eitel. und wer das 
Eitle vergoͤttert, 
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Wird mit dem Eiteln vergehn. Doch wer, 
o höhere Schönheit, 
Dir fich ergiebt, Heil ihm! Ihn kraͤnzt unſterbliche 
Jugend. 


Zeiten kamen und gingen; Geſchlechter er⸗ 

ſtanden und tauchten 

Wieder hinab in die Nacht; Weltalter rollten 
voruͤber. 

Ozean, den kein Pilot durchfuhr, den pruͤfend das 
Senkblei 

Nimmer ergruͤndet, du reißeſt hinab in die wir⸗ 
belnde Stroͤmung 

Alles was iſt und war und ſeyn wird. Aber die 
Gottheit 

Bleibt, was ſie iſt und war, und der Gottheit 
Tochter, die Tugend. 


Horch, wie ſie aͤchzt, wie fie ſtoͤhnt des 
Weltrunds maͤchtige Achſe! 
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Schau! Sie kruͤmmt ſich! Sie ſplittert! Sie bricht! 

Enthoben den Angeln, 

Taumelt die Erde dahin ins unendliche Leer. 
Mit Gekrach ſtuͤrzt 

Ein der azurene Dom. Entbunden des Zuͤgels der 
Schwerkraft, 

Rennen in wildem Tumult aneinander die waͤlzen⸗ 
den Balle. 

Sonnen und Erden und Mond' und flammenbe⸗ 
ſchweifte Kometen 

Stuͤrzen zuſammen in Schutt und Graus. Die 

7 goͤttliche Tugend 

Taucht aus den Trümmern empor, durch die hoch⸗ 
aufdampfende Aſche 

Bricht fie ſich Bahn, zertheilt die ſauſenden Flam⸗ 
men, und kindlich 

Rettet ſie ſich in den Arm des allerbarmenden 
Vaters. 


Und der Vater, der Allerbarmende, breitet 
die Rechte 


* 
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Schirmend über fie aus. Sie kuͤßt die Rechte des 
Milben, 
Der fie umfängt mit dem waltenden Arm, mit 
ambroſiſchem Kuſſe 
Zaͤrtlich fie gruͤßt und fie birgt in feinem ſicheren 
Schooße. 


Hymne an die Liebe. 


— — 


O Liebe, Licht des Lebens, 
Himmliſcher Freuden Born, 
Kranz jedes hoͤhern Strebens, 
Roſ' an des Daſeyns Dorn! 
Die du den Tod verſuͤßeſt, 
Das Paradies erſchließeſt, 
Und ſtillſt den langen Hader, 
Und ſuͤhnſt den alten Zorn. 


Erleucht' uns, Glanz aus Eden, 
Der Erde Wuͤſtenein. 
Schlicht' ernſt und mild die Fehden, 
Die unſer Ich entzwein. 
% 
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Wann auf dem Lebenswege 
Wir ſchleichen matt und traͤge; 
So ſtaͤrke du die Matten 

Mit deinem Labewein. 


Entraͤthſ'le uns die Ziffern 
Der aufgerollten Flur, 
Des Himmels goldne Chiffern, 
Das Sanskrit der Natur. 
In Formen, Farben, Toͤnen, 
Im Guten, Wahren, Schoͤnen 
Enthuͤll' uns leiſ' und liebend 
Des großen Geiſtes Spur. 


Gieb Hochſinn, zu verſchmaͤhen, 

Was unſre Wuͤrd' entweiht; 

Gieb Weisheit, auszuſaͤen, 

Was koͤrnerſchwer gedeiht! 

Gieb Freudigkeit, zu wandeln, 

Zu dulden und zu handeln, 

Wie es der Gott im Buſen, 

Wie es die Pflicht geheut. 


‘ 


Eee 

Und wann Gewitterodem 
Die bange Bruſt beklemmt; 
Wann ſchwerer Schwefelbrodem 
Der Wandrer Athem hemmt; 
Wann rings die Feſten wanken, 
Der Erde Saͤulen ſchwanken; 
So laß uus ruhig laͤcheln, 
Auf deinen Stab geſtemmt. 


und wann wir einſt vom Gipfel 
Der Wallfahrt niederſchaun, 
Auf abgebluͤthe Wipfel 
Und tiefverſchnei'te Auen; 5 
Wann rings auf Schutt und Truͤmmern 
Geliebte Schatten wimmern, f 
Geheimes Grau'n uns ſchuͤttelt, 
So banne du das Graun. 


Und wann wir nun am Rande 
Des oͤden Dieſſeits ſtehn, 
Und zu dem ſtillen Lande 
Hinuͤber ſehnend ſehn; 
IX. Bandı [5] 
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So laͤchl' uns, Glanz aus Eden, 
Und durch des Hades Oeden 
Laß, ſel'ger Ahnung trunken, 
In jene Fern' uns gehn; 


Wo mit des Stoffes Schranken 
Die Freiheit nicht mehr ringt; 
Wo nimmer den Gedanken 
Das Element bezwingt; 

Wo Neigung und Vergnuͤgen 
Die kalte Pflicht umſchmiegen, 
Und bruͤnſtig das Entzuͤcken 
Sich um die Tugend ſchlingt. 


O Lieb', o Licht, o Leben 
Der Weſen! Harmonie 
Der Sphaͤren! Wehn und Weben 
Des Gottes, du ſtirbſt nie! 
Wer ballt die Weltenballe? 
Wer eint die Geiſter alle? 
Du thuſt es, dort als Schwere, 
Und hier als Sympathie. 


„„ 
\ 


Es ſchlaͤgt der Puls der Liebe 
Im Punkt des Embryo! 
Es jauchzen Liebe Liebe 
Die Welten ewigfroh! 
In immer engern Kreiſen, 
In immer bruͤnſt'gern reiſen 
Die Sonnen, Monden, Erden 
Um Ein unnennbar Wo. 


Es traͤgt die Welten alle, 
Es herzet zart und warm 
Die Sonnenſtaub- und Balle 
Ein großer VBaterarım. , . 
Verhuͤllter Unbekannter, 
Verborgner Ungenannter, 
Es iſt das All der Welten 
Ein Kind in deinem Arm. 


Mag etwas wol entwallen 
Des großen Vaters Schooß? 
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Mag wol in Nichts zerfallen 
Ein Blatt, ein Gras, ein Moos? 
Mag, ledig aller Schranke, 
Der goͤttliche Gedanke 
Zerflattern wie die Leuchtung, 
Die durch das Dunkel ſchoß? 


Laß dann den Keim verderben, 
Es bleibt der ſchönre Flor. 
Laßt doch die Larve ſterben, 
Die Sylfe ſchluͤpft hervor. 
Laßt, laßt das Herz verweſen! 
Geſundet und geneſen 
Schwingt Pſyche ihre. Flügel, 
Und ſteigt verklaͤrt empor. 


Mag bier ein Veilchen modern, 
Ein Eden dort verbluͤhn. l 
Mag bier ein Tocht zerlodern, 
Und dort ein Stern zerſpruͤhn. 
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Den Dunſt verflogner Belten, 
Den Stoff geborfiner Welten. 
Abyſſus ew'ger Liebe, 
Du wahrſt, du ſammelſt ihn. 


Hymne an das Eifen. 


Hai dir, Mark der Natur! Der gabenſpendenden 
Erde 

Stilles Erzeugniß, doch groß von Kraft und herrlich 
von Thaten! 

Nie lobpries ich das Gold und dein, jungfraͤuliches 
Silber, a 

Dacht' ich nimmer im Liede. Rur dir, Metall der 
Metalle, 

Will ich Ehre verleihn, und deine Tugenden 
ſingen. 


3 


Heil dir, aͤlteſtes Kind der Geburg', und ihr 

edelſtes Kleinod! 

Erſigeborner im Reiche der vielgeſtalteten 
Erze! 

Schon in der Dinge Beginn, als die uranfänglichen 
Waſſer, 

Jeglichen Stoffs noch traͤchtig, die kreiſſende Erde 
bedeckten; 

Schwebteſt du in dem unendlichen Meer, geſellteſt 
dich traulich 

Zu dem Geſaͤme des Quarz, zu des Feldſpat bin⸗ 
dendem Moͤrtel; 

Schwaͤrzteſt den ernſten Schörl. durchblinketeſt ſpie⸗ 

lend die Mica, 
Härteteſt, heilige Kraft, die Granitgerippe des 
i Erdballs. 


\ 


Aber zu raſten vermochteſt du nicht mit dem 
Quarz und dem Spathe, 
Nicht zu baͤndigen taugte den Troz des Titanen 
der Anden 
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Noch der Sudeten Gewicht, das ſchwer auf die 
Bruſt ihm gewaͤlzt war. 
Tief aufſtoͤhnend enthobſt du der Laſt dich; ſpru⸗ 
delnd entquollſt du 
Dampfenden Cratern, ein feuriger Strom, gerannſt 
zum Baſalt dann, 
Pflaſterteſt Rieſenweg', und woͤlbeteſt Grotten des 
Fingal. 
Raſtlos gaͤhrt' es indeß in des Meers arbei⸗ 
tendem Schooße, 
Niederſchlugen die Lager der Erden, des Thons 
und des Kalkes 


Wechſelnde Schichten. Wer ſprengte die Maͤchtigen? 


Welche der Kraͤfte 

Höhlt' im gediegenen Floͤtz der Ging: und Mienen 
und Adern 

Labyrinthiſch Gekluͤft? Du thateſt es, Heros! 
Und luͤſtern 

Dich zu entwinden dem ſpaͤhenden Blick hellaͤugiger 
Neugier, N 

Waͤhlteſt du dir zum geheimeren Sitz das verborgne 
Gekaͤmmer. 


„ 


Dort nun wohnſt du im Schirm des Dunkels in 
mancher Vermummung. 

Bald geluͤſtet es dich, als Druſe zu blinken; bes 
ſcheidner 

Birgſt du ein anderes Mal dich in unſcheinbarer 
Stufe; 

Tropfeſt itzt gar die Teufe herab, ein nichtiges 

5 Waſſer, 

Blüheſt als Blume ſodann, und ſchoſſeſt ein aͤſtiges 

Baͤumchen. 


Tauſend ſind deiner Launen und deiner Ver⸗ 
larvungen tauſend. 
Dennoch feſſl' ich dich, Proteus, mit maͤchtigem 
Zauber des Liedes. 
Dich ertapp' ich im wilden Geſtein, in der blaͤu⸗ 
lichen Schlacke; 
Dich in des Schmirgels zaͤherem Korn, im fluͤchti⸗ 
8 gen Bleiglanz. 
Freundſchaft pflegſt du mit jedem Genoſſen der 
wuchernden Sippſchaft. 


5 


Willig geſellen ſich dir die minder edleren 
Bruͤder. 

Aber nur ungern folgt dir der Sol; die zuͤchtige 
Luna 

Weigert ſich lang; auch ſtraͤubt ſich verſchaͤmt die 
keuſche Platina. 


Kuͤhner Ares, du ſteigſt hinab in der 
ſchuͤchternen Nais 
Heimliche Grotte. Verwegen umſchlingſt du die 
Bloͤde. Bezwungen 
Sinket ſie dir in den bruͤnſtigen Arm. Der Umar⸗ 
mung entſprudeln 
Heilende Quellen. Des Heiltranks ſchluͤrft ſehn⸗ 
Seh K ſuͤchtig der Sieche, 
Fuͤhlt ſich das Herz erfriſcht, und geflählt die 
erſchlaffende Fiber. 


Heil, Daͤmoniſcher, dir! Nur dir dankt 
Gaͤg das bunte 
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Regenbogengewand, und der Farben magiſche 
Gaukel. 


N 


Dir dankt jegliche Gluth der Tinten die 
ſchillernde Steinwelt, 
Dir der Saphir den Laſur, der Amethiſte den 
Purpur, 
„Dir der Smaragd ſein leuchtendes Gruͤn, ſein Gold 
der Topaſe, 
Dir der Rubin ſein Feuer, es danket die wechſeln⸗ 
i den Schimmer 
Dir der Opal, in dem des Aethers Launen ſich 
ſpiegeln. 


Trefflicher Kuͤnſtler, wie mahlſt, wie ſchattirſt du 

8 die Schöpfung der Pflanzen! 

Dir nur danket der froͤhliche Lenz das duftige 
Saftgruͤn, 

Dir den brennenden Kranz die Feuerblume. Des 
Veilchens 


8 


Duftkelch gluͤht durch dich. Der chaleedoniſchen 
Lychnis 

Flammen zuͤndeſt du an. Der zuͤchtig errdthenden 

| Roſe 

Leihſt du den Inearnat, der die Ghtter entzuͤckt 
und die Menſchen. 


Glanz und Heitre verleiht dein froͤhlicher 
Pinſel der Thierwelt 
Edleren Formen. Das Rad des Pfau, des Schmet⸗ 
terlings Schwingen 
Tauchſt du in Tinten, die nimmer vergluͤhn. Es 
danket die Taube 
Dir den ſmaragdenen Hals, den ſchimmernden 
| Flügel das Goldhuhn. 
Jedes Kuͤgelchen faͤrbſt du des lebennaͤhrenden 
Blutes / 
Zuͤndeſt die roſige Gluth auf des Juͤnglings bluͤhen⸗ 
der Wange, f 
Haucheſt die Jungfrau an mit des Fruͤhroths leiſe⸗ 
ſten Schimmern. 


.- 
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Heil, Daͤmoniſcher, dir! Nicht bloß der 
ſchaffenden Mutter 
Dienſt du ein frommer Sohn in ihrer geheimeren f 
Werkſtatt. 
Auch der Cultur, der lebenverſchoͤnernden, ſtreben⸗ 
a den Fortſchritt 
Förderſt du unverzagt, ein tauſendraͤdriges Trieb⸗ 
werk. 


Heil dir, nutzendes Erz! Aus des Schachtes 
fkaͤuſchendem Dunkel 
Muͤhſam zu Tage gefördert, zerrieben im ham⸗ 
5 mernden Pochwerk, 
Reingeſchmolzen durch Ofengluth von jeglicher 
Schlacke, 
Wer mag zaͤhlen die Formen, die nutzenden, 
ſchmuͤckenden, blanken, 
Die durch der Eſſe Gewalt, durch des Hammers 
5 Schlaͤge, der Feile 
Nagenden Zahn aus dir die Hand des Fleißes 
a hervorruft. 


* 
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Dein if, friedliches Erz, die Pflagfchar, 
welche die Scholle 
Lockert, und baͤndigt den Kloß, den ſtrengeren, daß 
er des Samens 
Goldenen Regen empfang', und ihn mildwaͤrmend 
bewahre; 
Dein die klingende Senſe, die ſauſendes Schwunges 
; des Weizens 
Vollgekoͤrntes Schwad rings hinſtreckt auf die 
Gebreite; 
Dein der Winzerinn Hippe, die leiſe vom blutenden 
Rebſtock — 
ebſet die glühende Traube, den Quell neftarifchen 
Heilſafts. 
Du vom magnetiſchen Strom erfaßt, geleiteſt den 
Steurer 
Sicher durch Meere, die Cook nicht gekannt, nicht 
geahnet Columbus, 
Birgt gleich der Nordſtern ſich, und des Wagens 
ſtrahlende Deichfel. 
Dein iſt, blitzendes Erz, das Rachſchwert, 
furchtbar dem Frevler, 


u RL 

Aber dem Frommen gewuͤnſcht, dem Gefaͤhrdeten! 
Dein iſt das Rohr auch, 

Welches der Freiheit Draͤnger vertilgt in ruͤhm⸗ 
licher Feldſchlacht. 

Jedes Geraͤth iſt dein des wundenkundigen 
Mannes, 

Jegliches, welches die Quaal des Geaͤngſteten 
mildert; das Laͤnzchen, 

Welches die Ader entlaſtet; der langſam nagende 
Bohrer, 

Welcher des Denkens Organ des Drucks entbuͤrdet; 
die Nadel, 

Die in des Auges Tiefe den woͤlkenden Tropfen 
hinabdruͤckt, 

Daß dem entflorten Stern der Weltbau ſtrahlend 
ſich aufthut. 


Heil dir, verſchoͤnerndes Erz. Auch der Kunſt, 

der menſchlichern, mildern, 

Welche den Stoffen Geſtalt verleiht und Seele 
dem Todten; 


2 FRE ie 


Auch der Lieblichen juͤng'rer, wiewohl tiefſinnig'rer 


Schweſter, 
Auch der Wiſſenſchaft dienſt du, ein ewigaͤnderndes 


Werkzeug. 5 


Du nur lieferſt den Stahl, der Apollons 
‚göttliche Schönheit, 
Der Laokoons Schmerz aus dem ſtarren Marmor 


hervorruft; 

Du den Meißel, durch den aus rohem Blocke der 
Saͤule i 

Zierlich ſchlanke Geſtalt mit krauſem Schnirkel 
emporſteigt; 

Du den Griffel, der dreiſt auf ſproͤdem Kupfer 

5 Allegri's 

Weicheſten Reiz nachahmt, und Guido's friſcheſte 
Anmuth/ 

Du der Verfinſterer Schrecken, die tauſendzuͤngige 
Letter, 


Welche, des Weiſeren Wort den lauſchenden Voͤl⸗ 
kern verkuͤndend, 


ou 


Kraͤftig den Thron aufruͤttelt des Despotism und 
der Dummheit. 


Heil dir, Kronions Geſchenk, der Geſellſchaft 
förderndfter Segen! 
Erſtes der Erze und Letztes! Vor deinen ſtrahlen⸗ 
dern Bruͤdern 
Will ich ſingen dein Lob und deiner Preiſe 
gedenken. 
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E⸗ tagt. Der Aufgang hellt ſich. Verblichen ſchon 
Sind Kron' und Leyer. Daͤmmernd nur ſchaut der 
Mond 

Aus dem Azur. Auf ſchon im Oſten 
Schließen die Roſen des jungen Tags ſich. 


Erwacht ihr Leben alle! Lobſingt dem Herrn! 
Lobſing' ihm Lerche, Droſſel und Nachtigall! 
Bruͤllt euren Dank ihm, ſatte Heerden! 
Wiehert ihm Roſſe! Frohlockt ihm Adler! 


Neig' ihm die Haͤupter, wallender Aehrenwald! 
Hauch' ihm Geruͤche, thymianreiche Flur! 
Erdampft ihm, Wieſen! Fluͤſtert, Buͤſche! 
Rieſelt ihr Quellen, und donn're Weltmeer! 


Erwach' in deiner Schöne, Holdſelige! 

In deiner Strahlenfuͤlle, Goldlockige! 

Erwach' und ſchuͤttle, Sonne Gottes, 
Segnend den Thau aus den goldnen Locken! 


Schau, ſie erwacht! Auftaucht ſie aus blauer Flut, 
Schaut liebend um ſich! Unter ihr liegt die Flur 

Weitausgegoſſen, ſchauert Duͤfte, 
Blitzt von Entzuͤcken und bebt von Wonne. 


Kraft meines Geiſtes, rege dich ruͤſtiger! 
Schlag meines Herzens, ſchlage gewaltiger! 
Rauſcht fei'rlich, meine fromme Saiten! 
Jauchzt in den Jubel der Morgenfchöpfung! 


a 


Wem tönt mein Fruͤhlied, herzlich und inbrunſtvoll? 
Wem ſchwillt die Wölbung meiner geruͤhrten Bruſt! 
Urſchoͤner dir, und deiner Schönheit 
Lauterſtem, holdeſtem, hellſtem Abglanz! 


Lichtblaue Blümchen, ſaget, wem widm' ich euch! 
Die erſte widm' ich dir, der mein nie vergaß! 
Die zwote deines reinen Odems 
Reinſter, unſtraͤflichſter, ſchönſter Tochter! 


Der Morgen. 


Junglng ſey mir gegruͤßt! Ueber die Schoͤpfungen 
Schwebſt du toͤnenden Schwungs freudig und ſtolz 
daher! i 
Deine Wange, wie gluͤht ſie 
In den Gluthen des Morgenroths! 


Dein gelbringelndes Haar, deinen weitwallenden 
Saffranmantel, ihn ſchwellt, ſiehe, der Morgenwind 
Und entblaͤttert die Roſen, 
Die dir kraͤnzen den hellen Schlaf. 


ä 


Dir Unſterblicher, dir feiert die junge Welt, 
Dir der ſpiegelnde See, dir der entbrannte Wald, 
Dir der ſonnige Huͤgel, 
Dir die perlenbeſaͤte Flur. 


Dir Unſterblicher, dir jubelt mein Saitenſpiel, 
Innig liebt dich mein Herz. Weckt nicht dein leiſer Kuß 
Mich aus laͤhmendem Schlummer 
Zu des Daſeyns Entzuͤckungen? 


Heil dir Strahlender, Heil! Gurte, fo oft du kehrſt, 
Meine Huͤfte mit Kraft. Staͤhle zu feſtem Tritt 
Mir die Schenkel. Erfuͤlle 
Meine Röhren mit Loͤwenmark. 


Deine Jugend verwelkt nimmer. Die meinige 
Welkt in Kurzem. Nicht lang, ſiehe, ſo ſucheſt du 
Mich vergebens im Felde, 
Rufſt vergebens dem Schlummerer! 


Tief im Staub iſt mein Schlaf; niedrig mein 
gruͤnend Haus. 
Thaue Thraͤnen darauf, Holder! und roͤth' es 
ſanft, 
Bis dein himmliſcher Bruder 
Mich zum ewigen Tage weckt. 


An die untergehende Sonne. 


Sonne du ſinkſt! 
Sonne du ſinkſt! 
Sink' in Frieden, o Sonne! 


a Still und ruhig iſt deines Scheidens Gang, 
Ruͤhrend und feierlich deines Scheidens Schweigen. 
Wehmuth laͤchelt dein freundliches Auge, 
Thraͤnen enttraͤufeln den goldenen Wimpern, 
Segnungen ſtrömſt du der duftenden Erde. 
Immer tiefer, 
Immer leiſer, 
Immer ernſter und ferrlicher 
Sinkſt du den Azur hinab. 
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Sonne du ſinkſt! 
Sonne du ſinkſt! 
Sink' in Frieden, o Sonne! 


Es ſegnen die Volker, 

Es ſaͤuſeln die Luͤfte, 
Es raͤuchern die dampfenden Wieſen dir nach. 
Winde durchrieſeln dein lockiges Haar, 
Wellen kuͤhlen die brennende Wange, 
Weit auf thut ſich dein Waſſerbettt. 

Ruh' in Frieden! 

Schlummer' in Wonne! 
Die Nachtigall floͤtet dir Schlummergeſang. 


Sonne du ſinkſt! 
Sonne du ſinkſt! 
Sinp in Frieden, o Sonne! 


Schön ſinkt ſichs nach den Schweißen des Tags, 
Schoͤn in die Arme der Ruhe 
Nach wohlbeſtandenem Tagwerk. 
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Du haſt dein Tagwerk beſtanden, 

Du haſt es glorreich vollendet, 

Haſt Welten erleuchtet und Welten erwaͤrmt, 

Den Schooß der Erde befruchtet, 

Die ſchwellenden Knoſpen geroͤthet, 

Der Blumen Kelche geöffnet: 

Die gruͤnen Saaten gezeitigt, 

Haſt Welten geſaͤugt und Welten erquickt, 

Geliebt und Liebe geaͤrntet, 

Geſegnet und rings mit Segnungen 
Dein rollendes Haar bekraͤnzt. 


Schlummre fanft 
Nach den Schweißen des Tags! 
Erwache freudig 
Nach verjuͤngendem Schlummer! 


Erwach' ein junger freudiger Held! 
Erwach zu neuen Thaten! 
Dein harrt die lechzende Schöpfung, 
Dein harren die Au' und Wieſen, 


ep 


Dein harren Voͤgel und Heerden, 
Dein harrt der Wandrer im Dunkeln, 
Dein harrt der Schiffer in Stuͤrmen, 
Dein harrt der Kranke im Siechbett. 
Dein harret der Wonnen ſeligſte, 
Die Wonne liebend geliebt zu ſeyn! 
Der Seligkeiten unausredbarſte: 
Selber beſeligt zu ſeyn, derweil du andre beſeligſt. 


Sink' in Frieden! 
Schlummr' in Ruhe! 
Erwach' in Entzuͤckungen, Sonne! 


Der Gewitterabend. 


Ja wahrlich du biſt ſchoͤn! Biſt einer ew'gen 
Milde 

Und einer ew'gen Kraft unſtraͤfliches Gebilde; 

Du meiner Wallfahrt Land, du Land, das mich 
gebar, 

Mich ſaͤugte, mich erzog, mir Wieg' und Amme 
war, 

Mich dreißig Fruͤhlinge mit ſeinen Roſen kraͤnzte, 
Mir im kryſtallnen Schnee durch dreißig Winter 
glaͤnzte, 

Mich einſt, wenn dieſem Staub der hoͤh're Hauch 

entſchwebt, 
In feinen Schooß begraͤbt. 
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Schoͤn biſt du Erde, ſchoͤn im goldnen Som⸗ 


merkleide, 
Dich gruͤßt mein Preisgeſang; dich feiert meine 
5 Freude. 
Sieh, wie die gelbe Saat die ſchweren Hänpter 
neigt! 
Wie unter ſeiner Laſt das ſchlanke Reis ſich 
beugt! 
Wie auf der fetten Trift die ſatte Heerde 
huͤpfet, 
Wie durch das bohe Gras das Sonnenwürmchen 
ſchluͤpfet; 5 
Horch, wie der Wachtelſchlag im Weizen, tief im 
Wald 


Der Droſſel Floͤt' erſchallt! 


Doch ſchwuͤler wird die Luft; die Kreaturen 
achten; N 
Die matte Schoͤpfung ſtoͤhnt; die welken Fluren 
4 lechzen. 
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Allvater winkt, und ſchnell klimmt ſchwarze 


Wetternacht 
Herauf aus Suͤd und Weſt. Des Sturmes Kraft 
erwacht. 
Es blitzt. Der Donner grollt. Das Bodenfeſte 
N zittert. 


Das wilde Weltmeer tobt. Der Eichwald dampft 
und ſplittert. 
Der Haingeſang erſtummt. Das ſcheue Roß ent⸗ 
fleucht, 
Und Held und Memm' erbleicht. 


Allvater laͤchelt. Schnell erſtummt der Don⸗ 

ner Raſen. 

Der Blitze Gluth erliſcht. Des Sturms verheerend 
Blaſen 

Wird leiſes Wehn; es ſchweigt das aufgewuͤhlte 

6 Meer. ö 

Schön, Erde, iſt dein Ruhn nach Wettern, ſchoͤn 

und hehr. 


n 
Dein Zuͤrnen wird zur Huld, dein Schelten wird 
zum Segen. 
Der Wolken Fülle rauſcht; ſchon rieſeln laue Regen. 
Nun trinkt, was durſtete; nun labt ſich die Natur. 
Nun jubeln Wald und Flur. 


Die Duͤnſte fliehn. Die Luft verklaͤrt ſich. 

Groß und milde 

Beglaͤnzt die Abendſonn' die traͤufelnden Gefilde. 

Wie blitzt in ihrem Glanz, wie funkeln Bach und Au! 

Wie düſter ſteht der Wald, das ferne Meer, wie blau! 

Sie ſinkt; der Weſten gluͤht. Der muͤde Landmann 
feiert! ; - 

Die Heerden kehren heim; der braune Abend 
ſchleiert 

Das Feld, das ſtille Dorf, den feiervollen Hain 

In ſeinen Mantel ein! 


Sie kommt, gewuͤnſcht dem Gram; ſie kommt, 
erſehnt dem Muͤden, 


„ 

Die füge ſuͤße Nacht, und traͤufelt Troſt und Frieden 

In jede wunde Bruſt, und ſchließt zu ſanfter Ruh 

Und holder Traͤumerei die naſſen Wimper zu. 

Es ſcheint der ſtille Mond in des Verlaſſ'nen Kammer 
c Durchs enge Fenſterchen, und weint in ſeinen Jammer, 
Der wache Weiſe ſinnt in ernſter Dunkelheit 

Gott, Grab und Ewigkeit. 


Ja wahrlich du biſt ſchoͤn, mein muͤtterlich 
Gefilde! 
Biſt einer ew'gen Kraft und einer engen Milde 
Unſtraͤftich Meiſterwerk! Geſegnet ſeyſt du mir! 
Geſegnet und gewuͤnſcht, ſo lang' ich wall' auf dir! 
Geſegnet jede Luſt, geſegnet jeder Kummer, 
Der deiner Bruſt entquillt. . willkommen einſt der 
Schlummer 
In deinem Fühlen Schooß, der alle Unruh ſtillt, 
Und allen Jammer huͤllt. 


Hung 


O Abendſonn', o Holde, 
Woher fo bleich und blaß? 
Du mahlſt mit mattem Golde 
Der Flur verfalbend Gras. 
Die gelben Stoppelfelder, 

Die halbentlaubten Wälder, 
Das kranke Abendroth 
Berfünden Grab und Tod. 


Du weckſt mir leiſe Trauer, 
Du herbſtliche Natur. 
Es wehen Graͤberſchauer 
Auf der erſtorbnen Flur. 
IX. Band. 157 


9 
Die dden Stoppelraͤume, 
Die blaͤtterloſen Baͤume, 
Das Kraut, das Gras, das Moos 
Verkuͤnden mir mein Loos. 


Das Loos der Erdenbuͤrger 
Iſt: bluͤhen und verbluͤhn! 
Den grimmen Menſchenwuͤrger, 
Wer hemmt, wer baͤndigt ihn! 
Wir altern, wir erkranken, 
Wir taumeln, ſchwindeln, ſchwanken, 
Und ſinken rettungslos 
O Grab in deinen Schooß. 


Wer weiß, wer weiß, Eliſe, 
Wie bald dein Starker fällt! 
Wer weiß, wie bald der Rieſe 
Auf ihn den Bogen ſchnellt! 
Dann hat er ausgelitten, 

Auf immer ausgeſtritten, 
Auf immer ausgeſchwaͤrmt 
Und ſatt ſich, ſatt gehaͤrmt! 
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Wer weiß, wer weiß, o Roſe, 
Wie bald der Sturm dich pfluͤckt, 
Wie bald der Schonungloſe 
Dich, ſchlanke Lilie, knickt! 

Es rollen deine Blätter 
Verwelkt umher im Wetter. 
Den Halm zerſtoͤrt der Wurm. 
Den Staub verweht der Sturm. 


Vertraute meiner Schmerzen, 
Genoſſinn meiner Luſt! 
Noch ſchlagen unſre Herzen, 
Noch ſchwillt uns Bruſt an Bruf: 
O laß uns feſt verſchlungen, 
Umwunden und umrungen, 
Auf ſchroffer Felſenbahn 
Dem Ziele ruhig nahn. 


Es glaͤnzt, es glaͤnzt den Treuen 
Ein palmumpflanztes Ziel! 
Erquickung weht im Freien! 
Die Palme rauſcht ſo kuͤhl! 
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Sie ſinken feſtverſchlungen, 
Umwunden und umrungen, 
In deinen Schooß hinab, 
Geſellſchaftliches Grab! 


Melancholikon. 


Sqbdne Himmelsſonne, 
Sonſt ſo hold und hehr! 
Alles Guten Bronne, 
Wallend Liebesmeer 
So blaß ſind deine Schimmer! 
So matt ſind deine Flimmer! 
Heldinn, iſt der Koͤcher 
Deiner Pfeile leer? 


Oede Stoppelfelder, 
Blumenarme Flur, 
Ausgeſtorbne Wälder, 
Siechende Natur, 


a: KU Se: 


Woher fo ſtumm und traurig? 
Woher ſo bang und ſchaurig? 
Winket denn die Urne 

Aller Kreatur? 


Auf den gruͤnen Matten, 
Laͤngs dem Wieſenbach, 
Wo in Erlenfchatten 
Ich ſuͤßtraͤumend lag; 
Wo Lieb' und Leben ſchwirrte, 
Und floͤtet', ſummt' und girrte, 
Wimmert Todesklage, 
Aechzt gebrochnes Ach! 


Schluͤſſelblumen ſchmuͤckten 
Dies beſcheidne Thal. 
Wilde Roſen nickten 
Dort im Abendfirahl. . . 
Wo ſeyd ihr Trauten, Lieben, 
Wo ſeyd, wo ſeyd ihr blieben? 
Ehret eure Aſche 
Kein verkuͤndend Maal? 
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Goldner Weizen kraͤnzte 
Jene ſtolze Hoͤh'; 
Rings im Blachfeld glaͤnzte 
Eine Halmenſee. 
Ich ſeh ſie nicht mehr wallen, 
Gefallen, ach, gefallen 
Vor dem Schwung der Sichel 
SE die Wogende! 


Ahnung, die mich duͤſtert, 
Sprich, wo ſtammſt du her? 
Stimme, die mir fluͤſtert, 
Sprich verſtaͤndlicher! 
Die Sonn' iſt untergangen; 
Von Hespers kalten Wangen 
Traͤufeln ſtarre Thraͤnen 
Auf den Wanderer! 


Unbekanntes Grauſen 
Schuͤttelt mein Gebein! 

Dumpfer Wetter Brauſen 
Donnert fern im Hain! 
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Es praſſelt tauſendſtimmig! 
Es faßt mich wild und grimmig. 
Rieſenarm, wer biſt du? 
Schrecklicher, halt ein! 


Traun! Abaddons Fluͤgel 
Rauſchen grauerlich! 
Horch! des Abgrunds Riegel 
Löſen raſſelnd ſich! 
„Hinunter aus der Schwule! 
„Hinunter in die Kuͤhle! 
„Drunten iſts vertraulich, 
„Eng und ſchauerlich!“ 


Deiner Fluͤgel Sauſen, 
Engel, ſchreckt mich nicht! 
Gruft, dein naͤchtlich Grauſen 
Straͤubt das Haar mir nicht! 
Hinunter aus der Schwule! 
Hinunter in die Kühle: 
Jenſeit jubelt Leben! 
Jenſeit daͤmmert Licht! 


Der Decembermorgen. 


Da wunderherrliche Natur / 

Wohl mir, daß ich dir Treue ſchwur! 
Wohl mir, daß du ſo lieb und traut 
Mich liebſt, als Schweſter und als Braut! 


Biſt immer anders, immer neu, 
Und immer herzlich, traut und treu, 
Und immer groß und ſchoͤn und hold 
Im Morgen⸗ und im Abendgold. 
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Biſt in der Fruͤhlingswinde Wehn 
Ein Garten Gottes lieb und ſchoͤn, 
Und, wirft der Herbſt dein Laub herab, 
So hehr, wie eines Heil'gen Grab. 


Und in des Winters ernſter Pracht, 
In ſeines Schneees Leichentracht, 
Gemahnſt du mich, o Herrſcherinn, 
Wie eine Wittwe Koͤniginn. 


Gegruͤßt dann ſeyſt du min auch heut 
In deiner ernſten Herrlichkeit! 
Im erſten jungfraͤulichen Schnee, 
Der ſanft dich huͤllet, Trauernde! 


Wie blaut die ſtahlgetraͤnkte Luft! 
Wie ſchimmern im gefrornen Duft 
Des Gartens Baͤume wunderbar, 
Gleich Greiſen mit bereiftem Haar! 
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Aurorens Roſenkelch erblüht, 
Und die beſchaͤmte Luna flieht. 
So raubet Agnes Strahlenglanz 
Gering'rer Schoͤnheit Preis und Kranz. 


Den laſurblauen Himmel kraͤnzt 
Aurorens Roſenſaum. Wie glaͤnzt, 
Wie blitzt die diamantne Flur, 

O Hoheprieſterinn Natur! 


O heilige Verkuͤnderinn 
Des Unbekannten, Herz und Sinn 
Sey dir gewidmet, einzig dir! 
Dich will ich lieben fuͤr und fuͤr. 


Mag ſeyn, daß dieſe bloͤde Welt 
Von mir manch ſchielend Urtheil faͤllt. 
In deinem Schooß vergißt dein Sohn 
Der Klaͤffer Spott, der Rohen Hohn! 
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Mag ſeyn, daß mir der Gott ergrimmt, 
Die Mutter und die Braut mir nimmt: 
Bleibſt du doch, Wandelloſe, mir; 
Biſt Mutter und biſt Liebſte mir! 


O Freundliche, von jedem Harm 
Geneſ't es ſich in deinem Arm. 
Uns widert jede freche Luſt, 
O Heilige an deiner Bruſt. 


O Freundliche, o Herrliche! 
Dich zu umfaſſen je und je, 
Dir treu zu ſeyn in Freud' und Leid, 
Gewaͤhre morgen mir, wie heut! 


Die Sommernacht 


Zoblfe ſchlug es. Es wirft uͤber die muͤde Welt 
Ihren Schleier die Nacht dunkler und ſchattender, 
Schon iſt Spiea geſunken; 
Schon Arkturus, der Schimmernde. 


Trüb' und röthlich enttaucht Antar dem Duft der 
Nacht. 
Aus dem ſilbernen Duft aͤugelt der Mond hervor, 
Scherzt ſchalkhaft mit der Daͤmm'rung, 
Zeigt ſich dann und verbirgt ſich nun. 


— 
Aus dem filbernen Duft flimmre vertraulich, 
Freund, 
Durch das ſchwankende Laub, das um mein Lager 
ſchwirrt, 
Um den duftenden Raſen, 
Den ich mir fuͤr die Nacht erkohr. 


Reizvoll traun! iſt mein Bett. Schwellendes Gras 
dient mir 
Statt des Polſters; mein Pfuͤhl iſt der bemooſte 
Stein; 
Meine Kerze der Gluͤhwurm; 
Schilfgeſaͤuſel und Wachtelſchlag 


* 


Sind mein Wiegengeſang. Heute jedoch ver⸗ 
mag 
Nicht das Saͤuſeln des Schilfs nicht das Gelaͤut 
im Teich 
Mich in Schlummer zu wiegen. 
Hoher Ernſt nur umſchattet mich. 


— —d 


Viel zu hehr iſt die Nacht, viel zu gedanken⸗ 
voll s 
Schaut vom Himmel der Mond. Anger und Trift 
und Flur 
Schwimmen magifch im Nebel, 
Der dem dampfenden Grund' entwallt. 


Du, der Zeiten des Tags herrlichſte, 
heiligſte, 
Abnungweckende Nacht, Schweſter der Ewig⸗ 
keit, 
Traute Freundinn des Kummers, 
Suͤßſchwermuͤthige Schwaͤrmerinn. 


Nacht, dich liebet mein Geiſt! Deinen erhabnen 
Ernſt, 
Deinen ſchweigenden Gram, deine geweihten 
Graun 
Lieb' ich mehr, als des Aufgangs 
Roſen, mehr als das Abendkuͤhl. 
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Nacht und Dunkel umbuͤllt unſers Erhabnen 
Thron, 
und in Dunkel und Nacht fühl ich dem 
Heiligen 
Mich viel naͤher. Der Gottheit 
Leiſe Saͤuſel umſchauern mich. 


Für das Endliche fublt ſich der gehobne 
Geiſt 
Viel zu edel. Ihm ſchwant hoͤhere Selig⸗ 
keit, 
Als der Taumel der Sinne, 
Als der Becher der Luſt gewaͤhrt. 


Nach Genuͤſſen, die nie widern, nach Selig⸗ 
keit, 
Welche nimmer verſiegt, lechzt der Unſterb⸗ 
liche; 
Ach im Antlitz der Sterne 
Lechzet, ſchmachtet, verſchmachtet er 
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Volle Gnüge) nach dir brannte der Knabe 
ſchon; 
Doch das tappende Herz waͤhnet, es dur⸗ 
ſtete 5 
Dann nach ſchmeichelnden Ehren / 
Dann nach liebender Maͤgdlein Kuß. 


Raſtlos rang ich nach Ruhm, 2 um den Jungen 
Schlaf N 8 
Friſche Lorbeern; wie bald e der a 
Kranz! 1 
Stürmiſch warb ich um Liebe; 
Liehe ward mir. Ich waͤhnte mich 


Nun vollglücklich“ Wie bald ſeuffte der Gluͤck⸗ 
liche! 
In des Edleren Arm, an der Geliebten 
Bruſt/ 
Im Wahnſinn des Entzückens / 
Aechzte, lechzte, verlechzte ich! 
IX. Vand. 8 


= ih 


O, du, wer du auch ſeyſt, wie du dich nennſt, 
; und wo 
Du auch hauſeſt, vernimm, Hehre, des Lechzers 
Flehn! 
Reine, volle Genuͤg q, mn“ 
Ferner Seligkeit Unterpfand, 


agnut nde mu ia mau Pan en ana 801 
Ueberſchwenglichen Heils nimmerverſiegender 
Neetarguellender Born, traͤufel , o traͤufele 

Auf die Fühlende Zunge 
Einen kuͤhlenden Tropfen mi. 


M el 


Blitzt es? Zuckenden Strahls flimmt es das Dunkel 


durch. 
Stimmen, leiſer denn Hauch, liſpeln im Kuͤhl der 
Nacht. 0 


Welche Schauder umgrauſen /, 
Welches Grauen durchrieſelt mich? 
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„Reinen Herzen allein, Juͤngling, verklaͤr ich 


michh asamyikhanehhion Th? 
„Reinen Herzen allein ſprudelt mein Silber⸗ 
ae? vans 


„Wandelt Ahnung in Anſchaun, 
„Wandelt Sehnſucht in Saͤttigung.“ 


Leiſe Liſpel woher? Donner entſchmettern euch! 
Ernſte Donner ihr ſchreckt meinen verzagten 
Geiſt! 

Warum zagen, du Freier! 
Warum zittern, Unſterblicher! 


Reinen Herzen allein laͤchelt die Selige 
Reinen Herzen allein reicht ſie den goldnen 
Kelch, 

Wandelt Ahnung in Wiſſen, 
Wandelt Sehnſucht in Saͤttigung. 
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Das ſo quaͤlend in mir ſtuͤrmt, unerſaͤttliches, 
Schier verſchmachtendes Herz gi du noch jetzt wie 
15 "ham einſt, 15725 Hair 
Da der leuchtende Tropfe 
Dem hellſprudelnden Quell entfloh? 


Wie? du erſchrickſt? du ſtraͤubſt wegernd dich weg! 
Weh mir! 
Acherontiſche Nacht lagert ſich rings um mich! 
Flamme zuckt aus dem Nachtgraun, 
Roth und kreuzend und raͤcheriſch. 


Höre, hoͤre mich du, den der Geſang nicht nennt, 
Du, der heilig und ernſt thronet im Graun der Nacht, 
Der du pruͤfeſt die Geiſter, 

Die Verdienſt, und die Looſe waͤgſt; 


Der du Reue mit Schuld paareſt, 55 Reis 
nigfeit 336 


— 


. 


Tiefen Frieden, vernimm, was der Gefallene 
Dir gelobt in den Schauern, 
Dir im Grauſen der ernſten Nacht! 


Ja, im Grauſen der Nacht, ja, vor dem Antlitz Dep, 
Der in Dunkel und Nacht wohnt und die Geiſter 
wagt, 
Schwör“ ich ewige Treue 
Dir o Wahrheit, o Tugend dir! 


n . 
sun 1 05 


Wonne Wonne, dann wird mir die Erſchmachtete 
Sich verklaͤren. Mich wird laben ihr 5 BAT 
Dann wird Schauen das Ahnen, 
Volle Gnuͤge der heiße Durſt! 
2 


9 
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Die Harmonie der Sphaͤren. 


Han. Möcht, du beſchwörſt euhttäufelud des 
Tages Tumulte! 
Stille waltet; und ſchon regt ſich das höhere 
Lied. 
Ringsum hör ich ihn klingen, des Als vi ſelſimmi⸗ 
gen Hymnus; 
Leiſ itzt, lauter fodann woget das toͤnende 
00 1 Meer, „ — 
Funkelnde Lyra, dein Hauch beflügelt den beglichen 
| Reigen. 
Singend ſteiget, es ſinkt fingend der himmliſche 
Schwan. 
Melodieen entwehn dem glügelſch wunge des 
Adlers. 
Auf der olympiſchen Bahn ſchmettern die 
Wagen dahin. 
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Wie der Ham Glocken erklingen die RAR 
der Wage. 4 nad Aden 
Katarakten gleich, brauſt aus der une der 
0 Strom. 
Donnernder ſtrudelt daher der Orellana 80 
Himmels. 
Zuͤrnend erhebt ſich, eiguümmt faſſet se den 
Schild⸗ 
ei den Funkelnden klopft in die e 
120 lige Woͤlbung, 
Sende Aae e Sturm durch die ambro⸗ 
l ſiſche Nacht⸗ \ 
Sun Erde, du ſchwebſt im 8 e der 
Welten N 
Leif und linde, doch nicht tonlos noch ſeellos 
dahin. 
FR wurde dem Wald, dem den se 
gegeben, 
Stimme dem ſchwatzenden Quell, Sprache dem 
| rieſelnden Bach. 5 
Liebewirbelnd begrüßt Bardale den vörhlichen 
Morgen, 8 


— 10 — 


Dir o ambroſiſche Nacht klagt Philomela ihr Leid. 
Aufbebt, von der Gewalt der Accord? ergriffen, des 


0 Menſchen 
Zartbeſaitetes Herz hinter der woͤlhenden 
Bruſt. 
Siehe, die Bebungen ſchwellen zum Laut, die Laute 
zur Rebe! 
ah in ſuͤßem Geſang fäufelt die Rede 
dahin! 
Welcher Finger beruͤhrt die Harmonikaglocken der 
Schöpfung? 
Welchem beſeelenden Hauch zittern die Saiten 
des All? 5116˙ 
ape Horfner; dir toͤnt der Welten ie 
' Hymnus!! 
ER Odem, dir ſchwillt danger und hüben 
das Herz! 


Sey mein Leben ein toͤnendes Lied! Im Paͤan 
der Sphaͤren 
Schmelz es, ein reiner Accord, fanft und 
melodiſch dahin 


Die Sterne 


Wie wohl iſt mir im Dunkeln! 
Wie weht die laue Nacht! 

Die Sterne Gottes funkeln 

In feierlicher Pracht. 
Komm, Ida, komm ins Freie, 
und laß in jene Blaue, 

Und laß zu jenen Höhen 

Uns ſtaunend aufwärts ſehn. 


Sieh, wie die Leyer ſchimmert! 
Sieh, wie der Adler gluͤht! 
Sieh, wie die Krone flimmert, 
und Gemma Funken fprüßt! 


ni nn 


Die bellen Wächter winken. 

Die goldnen Wagen blinken, 

Und praͤchtig ſchwimmt der Schwan 
Im blauen Ocean. 


O Sterne Gottes, Zeugen 
Und Boten beſſ'rer Welt, 
Ihr heißt den Aufruhr ſchweigen, 
Der unſre Bruſt erſchwellt. 
Ich ſeh hinauf, ihr Hehren, 
Zu euren lichten Sphaͤren, 
Und Ahnung beſſ'rer Luſt 
Stillt die empörte Bruſt. 


O Ida, wenn die Schwermuth 
Dein ſanftes Auge huͤllt , 
Wenn dir die Welt mit Werinuth 
Den Lebensbecher fuͤllt; 

So geh hinaus im Dunkeln, 
Und ſieh die Sterne funkeln, 
Und leiſer wird dein Schmerz, 
Und freier ſchlaͤgt das Herz. 
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und wenn. im oͤden Staube 
Der irre Geiſt erkrankt, 
Wenn tief in dir der Glaube 
An Gott und Zukunft ſchwankt; 
Schau auf zu jenen Fernen, 
Zu jenen ew'gen Sternen! 
Schau auf und glaub' an Gott, 
und ſegne Grab and Tod! 


„D-Ida, wenn die Strenge 
Des Schicksals einſt uns trennt, 
Wenn uns das Weltgedraͤnge f 
Nicht Blick noch Kuß vergoͤnnt; 
So ſchau hinauf ins Freie, 

In jene weite Blaͤue! 
In jene lichten Höhn! 
Dort dort iſt Wiederſehn. 


Und wenn ich einſt, o Theure, 
Von allem Kampf und Krieg a 
Im ſtillen Grabe feire, 

So ſchau' empor und fprich: 


— a 
„Ju jenen Höhen Fernen, N 
„Auf jenen goldnen Sternen, 
„Dort, wo's am hellſten butt, 
8 Walk t mein Derfoiter hr a 


O Sele Une ; bu 
und Bürger beſßrer Welt, 
Die ihr die Nacht der Todten 
Zu milder Daͤmm'rung hellt; 
umſchimmert ſanft die Stätte, 
Wo ich aus ſtillem Bette f 
Und ſuͤßem Schlaf erwady 
Zu Edens ſchduerm Tag; 


N 


Nahtgefang. 


— 
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Ernſte Feier 
Schauert um die Welt!! 
Trauerſchleier Hi Mint ro 
Huͤllen Wald und Feld! 
Truͤb' und matt und muͤde 
Nickt jedes Leben ein, 
Und namenloſer Friede 
Umſaͤuſelt alles Seyn. 


# 
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Wacher Kummer, 
Verlaß ein Weilchen mich! 

Goldner Schlummer, 
Komm und umflügle mich! 


—— — i . n- 


Trockne meine Thraͤnen 
Mit deines Fittigs Saum, 
Und taͤuſche, Freund, mein Sehnen, 
Mit deinem ſchoͤnſten Traum! 
Non TE 
Blaue Ferne, 
Hoch uͤber mich erhoͤht, 
Heil'ge Sterne, 9 
Rings in die Nacht verſaͤ t! 
Sagt mir, iſt es ſtiller, 
Ihr Schweigenden, bei euch, 
Als drunten in des Eitlen 
Aufruhrvollem Reich! 
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Der Hymnus des Kleanthes. 


Herrlicher, ewiger Zeus, Vielnamiger, Hoͤchſter 
der Goͤtter, 

Gruß dir, dem die Natur das Seyn, dem die Welt 
das Geſetz dankt! 


Dich zu begrüßen gesiemt, Allwaltender, allem was 


athmet. ; 

Deines Geſchlechts find wir, die wir einzig der 
Gabe der Red’ uns 

Freuen, von allem was lebt und ſich regt und ſich 
naͤhrt auf der Erde. 

Solcherlei Gabe ſey dir Zeus heilig zu Preis und 

5 Geſange. 
IX. Band. [9] 
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Dir folgt willig, wohin du ihn winkſt, der pran— 
gende Weltbau, 

Der um dies Rund ſich waͤlzt. Du gebeutſt und 
freudig gehorcht er. 

Denn ein Gewehr ſchwingt draͤuend die Hand, die 
nimmerbezwungne, 

Flammenbeſchweift, zweiſchneidig, den ewig leben⸗ 
den Blitzſtrahl, 

Welchem, wo immer er trifft, ohnmaͤchtig ſtarren 
die Weſen. 

So nur brichſt du die Bahn dem Wort, das alles 
durchweht und 

Alles durchblitzt, die geringern ſowohl wie die 
größeren Lichter, 

Ausgeſprochen von Dir, der du alles biſt, und in 
Allem. 

Dir Allherrſcher zu Trotz, mag Nichts geſchehn, 

EI was auf Erden, 

Nichts was unter dem Pol, nichts was auf den 
Waſſern ſich zutraͤgt; 

Außer was Suͤndliches thun die Boͤſen aus Mangel 
der Einſicht. 
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Doch auch was Boͤſes geſchah, weiſt du zu wenden 
zum Guten. 

Schöne gewinnt, was unſchoͤn war; lieb wird, was 
dir unlieb 

Solches bewuͤrkt dein Wort, das Ewige. Schlim⸗ 
mes zu Gutem 

Weiß es zu ſtimmen und ſchafft, daß Alles am Ende 
nur Eins ſey! 

Solchem ſich frech zu entzieht, vermeſſen allein ſich 
die Boͤſen. 

Unglückſelige, welche, wiewohl fie begehren des 
Guten; 

Dennoch nicht hören noch ſehn das Geſctz, das der 
Gott dem All gab, 

Welchem uns fugend, was gut und was ſchoͤn, uns 
ſicher zu Theil wird! 

Aber nun haſchen fie blind und taub, nach Anderm 
der Andre. ET 

Dieſen verlockt Ruhmdurſt in ſchwerzuſchlichtende 
Fehden, 

Schau der Gewinn ſücht froͤhnen die Anderen ordnung⸗ 
und zuchtlos; 
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Andre, bedacht allein zu pflegen der Ruh und des 
i Leibes, 

Suchen die Luſt und tragen davon als Beute die 
Unluſt. 5 

Drum Zeus, Geber des Guten, Erdonnernder, 
Schleudrer des Blitzſtrahls, 

Wollſt du erloͤſen der Menſchen Geſchlecht von 
ſchaͤdlichem Irrwahn! 

Wollſt Allvater uns laͤutern und reinigen, wollſt 
uns gewaͤhren 

Weisheit, wie die, kraft deren die Welt du regierſt. 
wie das Recht heiſcht; 

Daß wir geehrt von Dir, mit Ehre dir wieder 
begegnen, 

Was du getban/ on? Ende verherrlichend, wie es 
ſich ziemet 

Sterblichen Weſen. Denn nichts iſt ruͤhmlicher 
Goͤttern noch Menſchen, 

Als zu erhoͤhn das Geſetz, das der Gott mildwal⸗ 
tend dem All gab. 


Vanini's Hymnus. 


Durchweht vom Athem Deſſen, der ewig lebt, 
Durchflammt von Deſſen Gluthen, der nie erlifcht, 
Entbrennt die Seele, ſchwingt den Fittig 
Hebt ſich zu nimmererflognen Hoͤhen. 


Der Weſen Urgrund iſt er, und auch ihr Ziel, 
Sein eigner Urgrund iſt er, ſein eignes Ziel, 
Beginnt, begraͤnzt, beſchraͤnkt ſich felber, 
Graͤnzenlos zwar und beginn und endlos. 
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Theillos, untheilbar, dennoch vertheilt durchs All, 
Erfuͤllt ſein Weſen jegliches Wo im Raum, 
Und jedes Nu der Zeit, im Ganzen 
Iſt er der Theil, und auch ganz im Theile. 


Des Doms Gewoͤlbe decken den Hohen nicht. 
Ihn faßt die Erde, faſſen die Himmel nicht. 
Frei, unumſchloſſen, unumſchließbar 

Wallt er, und waltet im weiten Alle. 


That iſt ſein Wille, was er beſchloſſen, bleibt 
Unwiderruflich. Groß iſt und gut der Herr, 
Jedoch nicht mit der Meßkunſt Größen, 
Nicht mit der Guͤte der Sittenlehren. 


That iſt ſein Sprechen. Was er gebeut, geſchieht. 
In tiefem Schlummer lagen die Weſen all. 
Er ſprach: Erwacht! Und fie erwachten. 
Werdet! Da wurden die Weltenheere. 
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Sein allumfaſſend Auge durchſchaut das All, 
Ducchfchaut im Sonnenſtaube das Weltenrund. 
Was iſt, was war, was ſeyn wird, ſieht er, 
Sah er voraus im Beginn der Dinge. 


Sein alldurchdringend Weſen erfuͤllt das All, 
umfaßt, umarmt es, trägt und beweget es. 
Allmaͤchtig herrſcht fein Nick. Allmaͤchtig 
Waltet des Schrecklichen hohe Braue. 


Dich fleh' ich, Guter, laͤchel auf mich herab. 
Mit Demantketten feßle mich feſt an dich! 
Bei dir, bei dir iſt volle Gnüge, 
Einzig bei dir, und bei keinem andern. 


Wohl dem, der Sehnſuchtathmend zu dir neigt! 
Wohl dem, der Inbrunſtgluͤhend an dich ſich ſchmiegt! 
Dich habend, Vater, hat er alles, 
Alles was ſaͤttigt, und was befeligt. 
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Du, du entzeuchſt dich keinem, der dein bedarf. 
Freiwillig ſchenkſt du jeglichem jegliches. 
Dich ſelbſt, der war und iſt und ſeyn wird, 
Ewiger, ſchenkſt du dem frommen Fleher. 


Du biſt dem Arbeitſeligen Sehn' und Mark, 
Du biſt dem Schiffbruchleidenden Bucht und Port, 
Du biſt der durſtgeborſtnen Lippe 
Lechzender Wanderer kuͤhlend Rinnſal. 


Du biſt dem Unruhmuͤden gewuͤnſchte Ruh, 

Biſt unſrer Buſen Frieden und Freudigkeit, 
Biſt jeder Schoͤnheit Urgebilde, 

Jeglicher Trefflichkeit ew'ge Urform; 


Biſt Zahl und Maaßſtab, Ordnung und Harmonie, 

Und Schmuck und Ordnung, Hoheit und Majeſtaͤt; 
Biſt unſre Wonne, unſre Wolluſt, 
Unſre Ambroſia, unſer Nectar. 
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O du, der Wahrheit Brunnen, des Rechts Eckſtein, 
Des Guten Richtſchnur, heiliges Urgeſetz, 
Du unſre Hoffnung, unſre Weisheit, 
Leuchtende Fackel des irren Geiſtes, 


Glanz, Lichtſtrahl, Anmuth, Würde, wie gruͤß' ich dich! 
Licht, Lieben, Labſal, Leben, wie feir' ich dich! 
Der Summen Summe, All im Allen, 
Einziger, Ewiger, Groͤßter, Beſter! 


i 


Miltons Hymne. 


Weſſen als dein, Herr, Herr, find dieſe prangen— 
den Werke! 

Allgewaltiger, dein iſt dieſer ſtrahlende Weltbau, 

Wie ſo ſchoͤn geſchaffen von Dir, du Wunder⸗ 
ſchoͤner! i 


Du, den nimmer das Lied ausſpricht, hoch 
über den Sternen 
Wohnſt N das Aug' erreicht dich nicht. Doch 
daͤmmert der Abglanz 
Deiner Herrlichkeit uns in deiner Werke ge— 
ringſten. 
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Auch das geringſte verkuͤndiget dich; laut predigt 
das kleinſte, 
Wie ſo groß du von Macht, wie unausdenkbar an 
Gnade! 


Redet, die ihr es am beſten vermoͤgt, ihr Söhne 

des Lichtes, 

Engel, ihr ſchauet fein Antlitz, ihr ſtroͤmet melodiſche 
Choͤre ö 

Rings um ſeinen erhabenen Thron. Ihr feiert 
in Tagen 

Sonder Nächte fein ewiges Lob. Vereint denn, 
vereint euch 

Kinder der Erd' und des Himmels zu ſeiner Ver⸗ 
herrlichung. Ihn preiſt! 

Ihn zuerſt, zumittelſt, zuletzt! Ihn ewig ewig! 


Schönfter der Sterne, du Letzter des nacht⸗ 
durchfunkelnden Reigen, 
Der, wann laͤchelnd der Morgen erſcheint, ihn mit 
guͤldenem Kranz ſchmuͤckt, 


* 
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Der du die Roſſ' Aurorens, die flammen ſchnauben⸗ 
den lenkeſt, 

Herold des Tags, wer wars, der die leuchtende 
Sphäre dir anwies? 

Preis ihn, wenn daͤmmert der Tag, wenn der Fruͤh⸗ 
thau ſinkt auf die Fluren. 


Sonne, du Seele, du Auge der Welt, du 

Hohe, du Große, 

Preiß ihn, denn er iſt groͤßer denn du! Mit 
toͤnendem Schwunge 

Preiß ihn in deinem ſtrahlenden Lauf, wenn du 
ſteigſt, wenn du ſinkeſt, 

und wenn du flammſt herab vom bohen Bogen des 

Mittags! 


Mond, der du dann begegneſt der kommenden 
Sonne, den Heerzug 
Dann der Stern' anfuͤhrſt in ihren azurenen 
Kreiſen, 
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Ihr fünf wandernden Balle, die ihr zum Liede der 
Sphaͤren 

Heilige Tänze tanzt, in euren Taͤnzen und 
Liedern 3 

Feiert Den, der das Licht aus dem Schooß des 
Dunkels hervorrief! 


Blauende Luͤft' und ihr, der allgebaͤhrenden 

Mutter 

Aelteſte Kinder, ihr uranfaͤnglichen Stoffe, die, 
raſtlos 

Zirkelnd, in jeglichem Nu ſich anders geſtaltend 
und anders, 

Taͤglich das Leben erneun, ihr ewig aͤndernden, 
laßt auch 

Schallen des Ewigen Loh in taͤglich aͤndernden 
Weiſen. 


Nebel und Duͤnſte, die ihr dem Gebirg' 

entſchwebt und den Meeren 

Dunkelgelockt, doch ſchmuͤckt mit goldenem Saum 
euch die Sonne, 
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Schwebet empor zu Ehren des Maͤchtigen, welcher 
das All ſchuf! ö 

Deckt mit truͤbem Gewoͤlk den dicht verſchleierten 
Himmel, ; 

Tränket die lechzende Flur mit fallenden Negen- 
ſchauern, 

Steigt oder fallt, nur fördert des Ewiglebenden 
Preiſe! 


Winde wehet ſein Lob aus allen Strichen 
des Compaß, 
Rauſchet es lauter und leiſer! Ihr Tannen, neigt 
ihm die Wipfel, 
Neigt ihm die Wipfel ihr Zedern, und huldigt 
eurem Erſchaffer! 


Brunnen und Quellen und rieſelnde Baͤch, 
ihr fließet und murmelt 
Melodieen im Fließen! Dem Ewigen murmelt ein 
Preislied! 5 
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All ihr lebenden Seelen, vereinigt die 
Stimmen! Ihr Vögel, 
Die ihr des Himmels Pforten erfliegt mit frohem 
Geſange/ 
Euern Schwingen entkling' und euren Kehlen der 
Paͤan. 


Die ihr die Waſſer durchſchwimmt, und die 

ihr beſchreitet die Erde, 

Die ihr wandelt ſtattlich einher, die ihr wuͤhlet 

im Staube, 

Zeugt mir, ob je ich ſchweig', ob je des Morgens, 
des Abends, a 

Je die Höhen und Thale, den Quell, die ſaͤuſeln⸗ 

N den Schatten 

Mein lautſchallendes Lied nicht lehrt Lobpreiſungen 
Gottes! 


Heil dir, Herr der Welt, und ſey uns gnaͤdig, 
Gebieter! 
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Gutes wolleſt du uns beſcheren, und haͤtte ſich 
a etwan 
Boͤſes im friedlichen Schooß der Nacht zuſammen⸗ 
gerottet, 
Wollſt du verſtreun es, wie itzt das Licht verſtreuet 
das Dunkel! 


Miltons Sonnen geſang. | 


Ide 


Heu heilig E des Pinne tina" 

Wie? oder mag ich des Ewigen f 

Mitew'gen Strahl begrüßen frebelfrei; 

Dieweil ein Licht Gott iſt, und von Beginn 

In unannahbarm Licht, mithin in dir: 

Gewohnt hat, Glanz vom Glanze, Seyn vom Bun! 

Doch hoͤrſt du etwa reinen Aetherſtrom N 

Dich lieber nennen; wer giebt Kunde dann 

Des Quelle, dem du entſtrudelteſt? Du warſt, 

Eh Sonn und Himmel war! Du kleideteſt, 

Als Gott dir rief, in Glanz und Glüth die Welt 
IX. Band: L 10 
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Der dunkeln tiefen Waſſer, die noch juͤngſt 
Geſtaltlos ſchlief im uferloſen Leer. 


Sey wer du wolleſt, ſey, woher du ſeyſt; 
Zu dir zuruͤck kehr' ich getroſtern Schwungs, 
Entſchluͤpft dem Stygſchen Pfuhl, von deſſen Graun 
So lang umrungen, mit vermeßnem Flug 
Des Dunkels Kern und Saum durchmeſſend, ich, 
Ein zweiter Orpheus und ein hoͤherer, 
Vom Chaos ſang und von der alten Nacht; 
Gelehrt von dir, himmliſche Saͤngerinn, 
Hinab die Fahrt zu wagen und herauf, 
Die faͤhrliche, graun volle... Freudig nun 
Gruͤß' ich dich wieder, fuͤhle wieder nun 
Der Himmelslampe milden Schein. Doch birgt 
Dein Bild ſich dieſen Augen, die umſonſt 
Dich rollend ſuchen, keines Strahles froh; 
So gar hält fie ein Tropfe Thaus, ſogar 
Ein truͤber Dunſt umwolkt. Doch laſſ' ichs nicht, 
Entbrannt von Liebe fuͤr das heil'ge Lied, 
Euch zu beſuchen, die die Muſe liebt, 
Kriſtallguell, Schattenhain, beſonnte Hohn. 
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Am liebſten dennoch und am oͤfterſten 
Wandl' ich des Nachts am blaubeſaͤumten Bach, 
Der murmelnd deinen Fuß, o Zion, waͤſcht. 
Auch denk' ich öfter jenes Paars, das mir 
An Schickſal glich (o glich' ich ihm an Ruhm!) 
Dein, Thamiris, und Maͤonide dein! 
Auch eurer denk' ich, Seher alter Zeit, 
Tireſias und Phineus! Blind wie ihr 
Naͤhr' ich Gedanken, die ſich ſonder Zwang 
Zu ſuͤßen Weiſen fuͤgen; wach, wie tief 
Im dichtbelaubten Buſch die Nachtigall 
Die Dunkelheit durchſchmettert. Kreiſend kehrt 
Alſo der Jahreszeiten Reigen. Mir 
Nur kehrt die Fruͤhe, kehrt der Abend nicht, 
Und nicht der Heerden froͤhliches Gewuͤhl, 
und nicht des Menſchen göttlich Angeſicht. 
Nur Nacht ſtatt deſſen und ein weites Schwarz 
Umſtarrt mich. Aus der Menſchen heiterm Kreis 
Bin ich verbannt. Und ſtatt des ſchoͤnen Buchs 
Der Wiſſenſchaft, zeigt bloß ein weißes Blatt 
Mir die Natur, die gar fuͤr mich erloſch. 
Eins von der Weisheit Thoren ſchloß mir Gott. 
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Um fo viel kraͤftge⸗ wollſt du, himmliſch 
Richt, 
Mein Innerſtes erleuchten, meinen Geiſt 
Durchſtrahlen, Augen in ihn pflanzen, ihn 
Von jedem Nebel reingen, daß ich ſeh' 
Und ſinge, was kein ſterblich Auge ſah. 


Thomſons Hymne. 


So rollt das Jahr. Und rollend iſt es voll 
Von dir o Gott! Die mannigfache Zeit 
Vermannichfacht Allvater nur dein Lob. 


Im holden Frühling wehet uͤberall 
Dein zarter Liebesodem. Weit und breit 
Ergruͤnen die Gefilde. Wohlgeruch 
Durchweht die Luft. Der Berge falbes Laub 
Wird jung. Das Waldthal lächelt. Freude ſtröͤmt 
und Leben ſprüht in jedes offne Herz. 


— 


Doch voller noch und noch gewaltiger 
Verklaͤrt o Gott ſich deine Glorie 
In ſchwuͤler Pracht des Sommers. Maͤchtig reift 
Der Sonne kochend Feuer Obſt und Korn. 
Oft hoͤren wir in lautem Donner dich, 
Im ſanften Liſpeln oft um Mitternacht, 
Wann ſinkt des Abends und der Fruͤhe Thau. 


Der Herbſt erſcheint. Nun öffnet mildiglich 
Sich deine Hand und ſpendet Segen aus. 
All Auge harret dein. All Leben ſpeiſt 
Und ſaͤttigt ſich an deinem reichen Tifch. 


Im Winter, Ew'ger, wie fü feierlich, 
Wie furchtbar iſt dein Kommen! Sturmesnacht 
und Wolkendunkel huͤllen deinen Thron. 
Auf Wetter raſſelt Wetter. Hagel rauſcht 
Vor Wirhelwinden her. Gewaltig faͤhrſt 
Du auf der Winde Wagen. Bange kniet a 
Die Welt und ſchaut dir ſtumm und ſchweigend nach. 
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Geheimnißvoller Reigen, welche Kraft 
Hat dich geſchürzet! welche Meisterhand 
Hat dich mit ſo viel Kunſt und Lieblichkeit, 
Hat mit ſo ſanften Uebergaͤngen dich 
Verſchmolzen in einander? Alles ſtimmt 
Zu Einem großen Ganzen! Alles reißt 
Den Geiſt mit ſich in ſchnellem Fluge fort. 
Zwar wandelt oft, des Feldes Thieren gleich, 
Der Menſch gedankenlos die Wunder durch; 
Vernimmt ſie nicht, verkennt die Meiſterhand, 
Die Welten trägt, und Himmelsſphaͤren waͤlzt, 
Der Erde nie enthuͤllten Schooß durchwirkt, 
Im Fruͤhling Millionen Keime ſchafſ, 
Die Keime ſchwellt durch heißen Sommers Gluth, 
Mit ihren Fruͤchten uns im Herbſte ſpeiſt, 
Und ſturmend dann das Jahr in Schlummer wiegt. 


Vernimm es, du Natur! Ihr Leben all, 
Vernehmts, fo weit der Himmel euch umſpannt! 
Vereint euch, anzubeten! Flammend ſteig' 

Und lodernd euer Loblied himmelan! 
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Die ihr den Hain durchfluͤſtert, fluͤſtert ihm 
Ihr Abendluͤftchen, leiſen Dank! Er iſt's, 
Deß Geiſt in eurer friſchen Kuͤhle weht. 
Erzaͤhlt von ihm dem ahnungsvollen Hain! 
Erzaͤhlts dem Fichtenwald, der uͤbern Fels 
Hochrauſchend braune Schauerſchatten wirft! 


Ihr, deren kuͤhnre Stimme fernher toͤnt 
Die ihr die Welt aufſchreckt, die ſicher ſchlief, 
Ihr Stuͤrm', empor bruͤllt euer wildes Lied 
Zu dem, der euch die Macht zu toben gab! 


Preiſt ihn / ihr Fluͤſſe! Baͤchlein, bang? und fchen, 
Verſchweigt fein Lob dem ſtillen Wandrer nicht! 
Ihr Ströme, koͤniglich und ſtolz und wild, 

Ihr ſanftern Wellen, die ihr durch das Thal 
Beſcheiden rieſelt! Majeſtaͤtiſch Meer, 

Du Welt verborgner Wunder in dir ſelbſt, 
Lobſing, lobſing ihm laut! Er ruft: Erbruͤll, 
Und du erbrüllſt! Erſtumm'! und du erſtummſt! 
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Ihr Kräuter, Pflanzen, Bäume, Duftgewölk' 
Entwall' euch, ſuͤßer Weihrauch vor dem Herrn! 
Denn ſeine Sonne kraͤftigt euch. Sein Hauch 
Entfänfelt euch. Sein Pinſel mahlet euch! 


Beugt euch, ihr Waͤlder! Saaten, neigt 
euch ihm 1 5 
Und haucht Entzuͤcken in des Schnitters Herz, 
Indem er heim zur lieben Huͤtte wallt, 
Indem ihn heimgeleitet Gottes Mond. 


Die ihr am hohen Himmel wacht, dieweil 
Die Erde ſorglos ſchlummert, funkelt ſchoͤn 
Ihr Sterne! Ueberſtrahlt der Sterne Glanz, 
Und rührt die goldnen Harfen, Seraphim! 


Quell alles Lichts, des Schoͤpfers ſchoͤnſtes Bild 
Hienieden, Ocean, dem Tag für Tag 
Die Lebensſtroͤm' entſtrudeln ewigfriſch, 
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O Sonne, Buchſtab ſey dein bleichſter Strahl 
Im großen Buche der Natur! Es ſey 
Des Buches Thema Eines; Herr dein Lob! 


Der Donner rollt! Knie nieder Welt und 
horch! 
Von Wolk' zu Wolke rollt der hohe Pfalm. 
Ertoſt in euren Schachten, Berge! Kracht 
In euren Feſten, Felſen! Waldesſchluft, 
Hall wieder feine Stimme... Nah iſt, nah 
Der große Hirte, nah ſein ſelig Reich. 


Erwacht ihr Waͤlder all! Dem Hain, dem 

Forſt 1212 

Entſtroͤme graͤnzenloſes ob! Und wann 

Der laute Tag erſtummt, die wache Welt 

Muͤd' niederſchlummert, ſuͤße Nachtigall, 

O ſo entzuͤcke du die ſtille Nacht, 

Und lehr' die Daͤmm'rung deines Meiſters 
Lob. 7090 
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Vor allen ihr, für die die Schöpfung lacht, 
Ihr aller Dinge Zunge, Herz und Haupt, 
Kroͤnt, Menſchen, kroͤnt den Pſalm! Verſammelt euch 
In euren ſtolzen Muͤnſtern, Staͤdter; ſchlagt 
Die feierliche Orgel; ſtimmet an 
Den heilgen Chorgeſang, und jedes Herz 
Entzuͤnde ſich, und jedes Herzens Flamm' 
Ergreif die Schweſterflamme, lodre hoch 
Zum Herrn empor, ein allgemeiner Brand! 


Und decket euch ein laͤndlich Halmendach, 
Ergreift Anbetung euch im duͤſtern Hain, 
So weckt auch dort des Schaͤfers Flöte, weckt 
Der Jungfrau Lied, des Dichters Saitenſpiel. 
Ein Seraph fluͤſtr euch zu, und euer Pſalm 
Sey Gott der Herrſcher, der die Zeiten mißt! 


O Loh des Herrn, vergeſſ' ich deiner je, 
Mag blühn des Lenzes Blume, mag der Strahl 
Des Sommers flammen, mag im kalten Oſt 
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Der Winter thürmen fein umſtdbert Haupt, 
Berge ich deiner je, o fo erſtumm 
Eutzuͤckte Zung'! Erlahme, Fantaſie! 

Hoͤr' auf zu ſchlagen, undankbares Herz! 


und bannte mich des Schickſals ſtrenger Schluß 
An einen fernhin unbewohnten Strand, 
An nie befungne Ufer, wo die Som 
Hindoſtans Berge ſteigend roͤthet, wo 
Ihr ſchraͤger Abendſtrahl auf Inſeln ſtreift 
In unbeſchifften Meeren. Immerhin! 
Allgegenwaͤrtig iſt, und allgefuͤhlt, 
Allſichtbar und allhoͤrbar iſt mein Gott, 
In dir, o wilde Wuͤſte, wie in dir, 
Volkreiche Königsfiadt! Sein Odem weht 
Und ſchafft der Freuden Fuͤll all uͤberall. 


Und wann dereinſt die letzte Stunde ſchlaͤgt, 
Die meinen Geiſt zum wunderbaren Flug 
In jene Welt beſchwingt; wie will ich da 
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Mich freuen, will mit neubeſchwingter Kraft 
Die neuen Wunder ſingen! Kann ich ſeyn, 
Wo nicht in ihrem Schooß mich waͤrmt und wahrt 
Die ewge Liebe, die die Welten traͤgt, 
Die ſcheinbar'm Uebel aͤchtes Gut entlockt, 
Dem Guten Beſſ'res, und dem Beſſeren 
Noch einmal Beſſ'res, bis das Beſte wird 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit. .. Doch ach! 
Mein Geiſt erliegt des Unausſprechlichen 
Des Unausſingbarn nie erreichtem Lob! 
Komm, ausdrucksvollres Schweigen, feir ihn du! 


Des blinden Dichters Blacklock 
Hymnus an die ewige Liebe. 


* 
Vormals brannte bethoͤrt mein Herz in irdiſcher 


Flamme. 
Irdiſche Schoͤnheit, nur dir huldigte taumelnd 
das Lied. 
Flehend kniet' ich an deinem Altar mit Seufzen 
und Thraͤnen. 
Jegliche knoſpende Kraft opfert' ich, Taͤu⸗ 
ſchende, dir. 
Weiche Schnoͤde, hinweg! Verlaß mich, Amme der 
Thorheit! 
Edlere Flamme durchgluͤht meinen erhoͤheten 
Geiſt. 
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Erſtgeborene Tochter des Ewigen, himmliſche 
Liebe, 
Dir jetzt fluͤcht ich in Arm. Sey mir gewaͤr⸗ 
tig und hold! 
Deinem gewaltigen Wink, der gebietenden Stimme 
gehorchend, 
Schwieg der Eris Geſchrei, bruͤllte das Chaos 
nicht mehr, 
Sprang aus des ewigen Geiſtes Verſtande der ſtrah⸗ 
lende Weltbau, 
Sprang holdlaͤchelnd das Licht, laͤchelnd die 
Ordnung hervor. 
Schwimmende Mengen und wandelnde Schaaren 
und fliegende Schwaͤrme 
Fuͤllten die Erd' und die Luft, fuͤllten das 
wogende Meer. 
Nieder vom rollenden Ball bis herab zum nichtigen 
Wurme, 
Welcher der Lup' entſchluͤpft, wallte dein 
waltendes Wort. 
Jeglichem ſtrahlt ſein Ziel, zu ſegnen, geſegnet zu 
werden. 
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Sicheren Schrittes ereilt jeder das ſtrahlend⸗ 
Ziel. 


Dein ſich bewußt, begabt mit erhabenen Kräften; 
erhub ſich 
Jetzt dein Liebling, der Menſch, gruͤßte froh⸗ 
lockend das Seyn, 
Nicht zum Tode beſtimmt, beſtimmt zu edeniſcher 
Wonne, 
Welche die More nicht truͤbt, welche die 
Parze nicht kuͤrzt. 
Aber das tuͤckiſche Boͤſe verlockt' ihn in endloſen 
Jammer. 
Doch des Gefallenen auch, Huldinn, erbarm⸗ 
teſt du dich. 
Seinen azurenen Thron verließ des Unendlichen 
i Abglanz, . 
Wohnt' in verhuͤllter Geſtalt, unter den 
Menſchen ein Menſch, 
Beben ſahe die Erd' und ſchaudernd gewahrte der 
Himmel 
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Bluten den ewigen Sohn, bluten und 
ſterben. .. Doch bald 
Fuͤhrteſt du ihn in Triumph zurlick zur ſtrahlenden 
Heimath. 
Jegliche Schuld war gebüͤßt, jegliche Rache 
verſohnt. i 


Allerbarmende Huld, du ewig flammende 
Liebe! 
Horch, dir ſingt die Natur Einen unendlichen 
Pſalm. 
Sonnan tragen dein Lob die Wind'. In den ſtuͤr⸗ 
menden Pſalm jauchzt 
Jeglicher rollende Stern, jeder geſchweifte 
Komet! ; 
Droben erſchallt dir der Harfengeſang der ſeraphi⸗ 
ſchen Schaaren. 
Sey denn auch meinem Geſang, Freundliche, 
freundlich und hold. 


IX. Band. 111 
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Wonne! Wonne! ſie koͤmmt! es tagt mir im 
Innern. Es flammt mir 
Durch die gehobene Bruſt, weitet die Seele 
mir aus. 
Wonne! Wonn'! Es entruͤckt mich der Racht! Es 
enthebt aus dem Harm mich 
Zu den Gefilden des Lichts! zu den Gefilden 
der Luſt! 
Ach nicht ſinken, nicht laß den Umnachteten ſinken, 
Erbabne! 
Laß ihn erhoͤheten Tons ſingen dein heiliges 
Lob! 


Orpheus Hymne an die Natur. 


O Natur, Allmutter, erfindungsſelige Goͤt⸗ 
tinn! ’ 
Erf? und Aelteſt und Letzte, Verehrteſte, Oberſte 
Aller, 
Herrſcherinn, Koͤniginn, Weltenbezwingerinn, Nim⸗ 
merbezwungne, 
Nimmerbezwingbare, Nimmerzerſtoͤrbare, Preisliche, 
Hohe, 
Heimliche, Nächtliche, Hehre, Heroinn, Maͤnninn 
und Jungfrau, 
Die du geräuſchlos wandelſt auf ſchwerzuergründen⸗ 
| \ dem Pfnde, 
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Jedem gemeinſam biſt, und Gemeinſchaft pflegeſt 
matt keinem, 
Vater und Mutterlos ſelbſt Daſeyn und Leben 
dem All giebſt; 
Starke, Gewaltige, Kuͤhne, Zerſtoͤrende, Hoͤchſte 
der Kraͤfte, 
End - und beginnlos ſelber, doch alles beginnend 
und endend, 
Zuͤchtige Goͤttermagd, Duftſtroͤmende, Zierlichge— 
flochtne, 
Schoͤnſte der Charitinnen, Gebaͤrerinn, Waͤr⸗ 
terinn, Amme, a 
Rednerinn, Dichterinn, Heldinn, Prophetinn, Prie⸗ 
ſterinn, Herrinn, 
Die du regierſt in der Luft, auf der Erd', auf den 
Waſſern des Weltmeers, 
Boͤſes dem Böͤſen beſcherſt, und Gutes dagegen 
dem Guten, 
Allem was lebt die Nahrung verleihſt und die Lehr' 
und den Segen, 
Samen der Erde vertrauſt, ihn hervorlockſt, zeitigſt 
und ausſtreuſt, 
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Bruͤſte der Saͤugenden ſchwellſt, und der Krayſſen⸗ 
den Burde hervorhebſt, 

Nimmer raſtend dich drehſt in nie fiißfiehendem 
Kreislauf, 

Allgefaͤllig dich fuͤgſt in tauſendfache Ge⸗ 
bilde, 

Hoch auf Thronen ſitzeſt, und Recht und Gerechtig⸗ 

B keit ausſprichſt, 

Ueber Gebieter gebeutſt und über die Mächtigen 
Macht uͤbſt/ 

Alle bezwingſt, und keinem erbebſt... Allwaltendes 


Schickſal, 5 
Nie verſiegende Lebensflut, nie ſchlummernde 
„PVoyrſicht, 
Alles iſt dein, dieweil du alles gebarſt und 
erzogeſt. 
O ſo fleh' ich dich, Gottinn, du wolleſt mir felige 
a Stunden, 8 


Frieden gewähren und Ruh und guten gedeihlichen 
Wachsthum. 


Orpheus Hymne an die Sonne. 


Gru dir, ſeliger Gott, Allſehender, Glaͤnzend⸗ 
geaugter! 

Leuchtender Held, hochſchreitend im Goldglanz, freu⸗ 
diger Titan, 

Der du dir ſelber entſprangſt, lichtſpendend allem 
was da iſt, 

Während der Linken die Nacht entſproß, der Rechten 
die Eos! ’ 

Feuriger Renner, mit Kraft anſtürmender, Lenker 
des Wagens, 

Welcher nie irrenden Flugs durchmißt die unendliche 
Kreisbahn, 


/ 
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Welcher dem Reihn vorſteht der ewigwechſelnden 
Horen, 

Welcher zu frommen Gefchäft dem Frommen willig 
fein Licht leiht, 

Aber des Frevlers Thun mißlingt, dieweil es ver⸗ 

g haßt dir; 

Juͤngling, der toͤnenden Schwungs im Geleite der 
Stunden heraufſteigt, 

Der du zum Tanz auffuͤhrſt das Weltrund, ſchlagend 
die Leyer, 

Der du uns friſteſt das Seyn, und den Fruͤchten 
foͤrderſt das Wachsthum, 

Bringer des Tags! Niealtender Gott! Heilkun⸗ 

diger Paͤan! 

Heiterer, Lauterer, Klarer, der Zeit Maaß, wal⸗ 
tendes Auge, f 

Welches geſchloſſen im Nu, im Nu ſich ſtrablender 
aufthut, 

Sprecher des Rechts, Selbſtherrſcher des Trockenen, 
Freund der Gewaͤſſer, 

Wächter der Treu', allwege der Oberſte, allen 
gewaͤrtig, 
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Ordner des All! Lichtquell! des Seyns Born! 
Tummler der Roſſe, 

Welcher die ſchnaubenden Vier antreibt mit ge⸗ 
ſchwungener Geißel, 

Wolleſt auch uns vorleuchten mit Huld bis zum 
Ziele der Laufbahn! 


Orpheus Hymne an den Mond. 


Geuß die, Könlginn, Gbttinn, du freundliche 
Schoͤne des Himmels, 

Dunkelerleuchterinn, Luftdurchwandlerinn, Sternen⸗ 
regentinn, 

Schimmergeguͤrtete, ſaumnachſchleppende, glänzende 

5 Jungfrau, 

Männliche, Fraͤuliche, Lichtausſendende, Silberge⸗ 
lockte, 

Roſſetummlerinn, Strahlenvergeuderinn, Mutter 
der Zeiten, 

Die du wachſend itzund, und dann abnehmend die 
Fruͤchte 
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Zeitigſt, die Nacht durchwachſt raſtlos, und alles 
beſchaueſt, 

Hoͤchlich der Stille dich freuſt und der Kühl und der 
Friſch und des Dunkels, 

Prangend zum Tanz auffuͤhrſt der Sterne funkelnde 
Reihen, 

Strahlengeſchuͤrzt, umwogt vom filberbefäumten 
Gewande; 

Komm, Holdſelige, komm in deiner Schoͤne, du 
Milde, 

Und mit troͤſtlichem Strahl erquicke den flehenden 

N Waller. 


Orpheus Hymne an die Erde. 


Erde, dich gruͤßt mein Geſang, die du zeugeteſt 
Goͤtter und Menſchen, 

Geberinn jeglicher Gabe, die alles beſchert und 
zuruͤcknimmt, 

Reife den Früchten gewährt, der Thierwelt fördert 
das Wachsthum, 

Du, der unſterblichen Welt Grundfeſte, ſinnige 
Jungfrau, b 

Der mit Geburtſchmerz ſich unzaͤhlige Kinder 
entwinden; 

Die du der Blumen dich freuſt, der duftverhauchen⸗ 
den Graͤſer, 


Die du den ſternigen Dom nachtuaͤchtlich um ſich 
gewaͤlzt ſiehſt, 

Schloſſengegeißelte, Sturmumdonnerte, Regeuer⸗ 
friſchte, 

Gböttinn unendlicher Kraft, Hochbuſige, Seligge⸗ 
priesne/ 

Wollſt auch mir hold ſeyn, Preiswuͤrdige, fröhliches 
Wachsthum 

Wollſt du den Früchten verleiht, und mir glüͤckſelige 
Stunden! 


Orpheus Hymne an den Schlaf. 


Schlaf, der Seligen Koͤnig, und auch der ſterb⸗ 
lichen Menſchen, 

Alles Lebendigen Herr, was da naͤhrt weitgrünend 
die Erde, 

Sintemalen allein du alles beſuchſt und be⸗ 
zwingeſt, 

Leif umſpinnend die Leiber mit nicht geſchmiedeten 
Feſſeln; N 

Du, der freundlich die Sorge beſchwichtiget, der du 
der Arbeit 

Stillſtand bringſt, aufathmen den Gram machſt, 
ſchließend die Wimper; 


Der du ſtaͤrkeſt den Geiſt, und heſchwoͤrſt das 
Grauen des Todes, 

Welcher dein Bruder iſt, wie deine Schweſter die 
Lethe! 

Fromm ſelbſt, liebſt du die Frommen. So ſey 
denn, guͤtiger König, 

Mir auch gewaͤrtig und hold, der dir mit frommen 
Gebet naht. 


Orpheus Hymne an die Nacht. 


Singen will ich die Nacht, die Ahninn der Götter 
und Menſchen. 

Nacht, Baͤrmutter des All, du, die auch Kuͤpris 
wir gruͤßen, 

Gruß dir, ſelige Goͤttinn! Geſtirnete, Dunkel⸗ 
gelockte, f 

Die du der Stille dich freuſt, und des tiefaufath- 
menden Schweigens, 

Die du mit Schlummer den Muͤden erquickſt, und 
mit Traͤumen die Sehnſucht, 

Die du die Sorge beſchwoͤrſt, und Erholung haucheſt 
der Arbeit; 
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Duftige, Saͤuſelnde, Laue, des Daſeyns ſchoͤnere 
Halbſcheid / 
Die du das Licht zu den Schatten hinabſcheuchſt, 
ſelbſt auch zum Hades 
Niederſteigſt, ſo bald das Verhaͤngniß winkt, das 


geſtrenge! 

Komm Anmuthige! Komm Ruhtraͤufelnde, Allen 
gewuͤnſchte! 

Viel willkommene, laͤngſt harrt dein der flehende 
Saͤnger! 


Komm mildwaltend, und banne das Graun, das 
im Dunkeln uns anficht! 


Ariſtoteles Hymne an die Tugend. 


Hochbeiuge Stärke, die du die Sterblichen, 

Die Muͤhbeladnen, kraͤftig zu Thaten ſpornſt, 
O Tugend, unſrer ſchwuͤlſten Schweiße 
Köͤſtlicher Preis und erzieltes Kleinod! 


Entbrannt in deiner Schoͤne, Holdſelige, 
Entflammt von deinen Blicken, Jungfraͤuliche, 
Trotzt Hellas Jugend jeder Arbeit, 
Lacht der Gefahr, und frohlockt im Tode. 


Dem Auge ſchmeichelt minder des Goldes Glanz, 
Dem Muͤden mundet minder der ſuͤße Schlaf, 
Nicht koſ't die Amme ſo dem Saͤugling, 
Wie du dem ſtrebenden Geiſte koſeſt. 
IX. Band. 12 
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Frob deines Beifalls, ſtuͤrzte Herakles ſich 
In endloſe Mühen. Es ſtuͤrzten ſich 
Der Leda Söhne dir zu Liebe 
Freudigen Muthes in Noth und Arbeit. 


Nach dir verlangend, wallte Patroklos Freund 
Und Raͤcher, jung noch, nieder zur Schattenwelt, 
Nach dir verſchmachtend zu des Ais 
Duͤſtrer Behauſung der ſtarke Ajas. 


Dein werth zu werden, Bruͤnſtigumſchlungene, 
Verſchmaͤht' Acharnens Zoͤgling der Knechtſchaft 
Schmach, 
Verſchmaͤhte ſelbſt des fügen Lichtes 
Wonnegenuß und des Aethers Heiltrank. 
Dein ſey der Hymnus. Dich nur verherrlichen 
Die lorbeerreichen Töchter Mnemofynens; 
Zeus Xenios find ihres Paͤans 
Toͤne gewidmet und beil'ger Freundſchaft. 


Drydens Alexanderfeſt. 


2 
Perſia war befiegt. Den hohen Triumph zu feiern, 
Gab Philipps Sohn ein koͤnigliches Mahl. 
Hoch prangt' auf guͤldnem Stuhl 
In hehrer Majeſtaͤt 
Der goͤttergleiche Held; 
Rings um ihn ſeines Reiches Große, 
Mit Myrten die Stirne bekraͤnzt, die Scheitel um⸗ 
flochten mit Roſen, 
Wie Siegern es geziemt, die von der Arbeit ruhn. 
Neben ihm ſaß in der Blume der Jugend, 
In lockendem Reize die Schoͤnſte der Schönen, 
Mit des Aufgangs koͤſtlichen Steinen ge⸗ 
ſchmuͤckt. 
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Preiſet die Herrlichen, Goͤtter⸗Soͤhne! 
Ares und Kuͤpris umarmen ſich hier. 
Tapfrer nur dir, 

Tapfrer nur dir, 
Tapferer dir nur gebührt das Schoͤne! 


Chor: 
Preiſet die Herrlichen, Heldenſoͤhne! 
Ares und Kuͤpris umarmen ſich hier. 
Tapfrer nur dir, 
Tapfrer nur dir, 
Tapferer dir nur gebührt das Schöne: 


1 
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Thimotheus der vielberuͤhmte Meiſter 
Saß hoch auf klingender Buͤhne, 
Ruͤhrte mit fluͤchtigem Finger die Lyra. 
Himmelan ſchwellten die wechſelnden Toͤne 
Der Hoͤrer trunkne Seelen. 
Er ſang, wie Vater Zeus 
Die heil'gen Sitze verließ, 
Dir mächtige Lieb erliegend. 


Ein flammender Drache fuhr er herab, 
Auf ſchlaͤngelndem Blitzſtrahl ſchoß er daher, 
Zu Philipps ſchöner Gattinn, 
Zur jungen Olympias. 
Umſchnaͤbelnd ihre Schneebruſt, 
Den Marmelleib umringelnd, 
Vertraut er fein Ebenbild ihr, des Erdballs kuͤnf⸗ 
tigen Herrn. 
Er ſangs. Dem hohen Liede 
Lauſchten die Zecher bewundernd. 
Heil dem erſcheinenden Gott! ſcholls aus den 
Kreifen der Zecher. 
Heil dem erſcheinenden Gott! antworteten rings 
die Gewoͤlbe. 
Entzuͤckten Ohrs 
Vernimmts der Held, 
Und waͤhnt ſich Gott, 
Und nickt ein Gott, 
Und meint, es bebten die Sphären. 
Chor: 
Entzuͤckten Ohrs 
Vernimmts der Held, 
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Und waͤhnt ſich Gott, 
Und nickt ein Gott, 
Und meint, es beben die Sphaͤren. 


III. 


Nun ſang der holde Saͤnger Baechus Preiſe, 
Des Epigiungen und des Ewigfchönen. 
„Er koͤmmt, er koͤmmt der froͤhliche Gott, 
Dem Ernſt ein Hohn, dem Gram ein Spott! 
Schmettere, muntre Drommete! 
Er kömmt, und purpurne Rothe 
Verklaͤrt ſein bluͤhend Geſicht, 
Die Augen unſterbliches Licht. 
Laſſet das luſtige Hiefhorn hallen, 
Laßt Pauken wirbeln, Schalmeien erſchallen. 
„Er koͤmmt, holdſelig und froh. 
„Jo Jo Jo! } 
„Bacchus, jung und ſchoͤn und froh, 
„Preßte Trauben, miſchte Wein, 
„Stiftet ſeligen Verein. 
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„Bacchus ſpendet füge Weide. 
„Zechen iſt des Kriegers Freude. 
„Suͤß die Weide, 
„Reich die Freude, 
„Suͤß die Freude nach der Pein.“ 


Chor: 

Bacchus ſpendet ſuͤße Weide. 
Zechen iſt des Kriegers Freude. 
Reich die Freude, 

Suͤß die Weide, 
Suͤß die Freude nach der Pein. 


IV. 
Des Lebens froh, erſchwillt des Koͤnigs Herz; 
Noch einmal ſicht er alle feine Schlachten Über. 
Dreimal noch ſchlaͤgt er den Feind; dreimal noch 
fallen die Schaaren. 
Des ſteigenden Wahnſinns nimmt der Meiſter 
wahr, 
Nimmt wahr der gluͤhenden Wangen, 
Der Kampfluſt⸗ ſpruͤhenden Augen, 


* 
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Sieht Fehd' ihn rings der Erd' und ſelbſt dem 

Himmel bieten. 

Er wandelt ſchnell die Weiſe, 

Und dämpft des Juͤnglings Stolz. 

Er ſchmelzt mit Trauerlauten 

In ſuͤßes Leid das Herz. 

„Darius, ſingt er, groß und gut, 

Verfolgt von Heimarmenens Wuth, 

Darius iſt gefallen, 

Gefallen, gefallen, gefallen! 

Vom hoͤchſten Punkt des Erdengluͤcks 

Iſt er im Hui des Augenblicks 

In Schmach und Noth gefallen! 

Es liegt der König, groß und gut, 

Und waͤlzet ſich in ſeinem Blut, 

Verlaſſen, ach! von Allen! 

Verlaſſen, ſelbſt vom treuſten Freund, 

Den er am redlichſten gemeint, 

Liegt er auf nackter Erde bloß: 

Iſt keiner, der auf liebem Schooß 

Das Haupt ihm ſtuͤtzet, keiner? 

Iſt keiner, der das Aug' ihm ſchließt! 
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Eine arme Thraͤn' um ihn vergießt? 
Ach keiner? auch nicht Einer? 
Geſunknen Blickes ſaß der ee 
f Krieger, 
Gedanken, ernſt und Kan; soon ihm 
die Seele. 5 
Er ſah das Rad des Schickſals 
Sich nimmerraſtend drehn. 
Ein tiefes Ach entfuhr ihm, 
Und eine Thraͤne quoll. 1 


Chor- rum: 
Wohl mag die ne 1 
Dein Geiſt ſich woͤlken, Held! 
Denn nimmerraſtend rollet 
Des Schickſals kreiſend Rad. 


Der maͤcht'ge Meiſter laͤchelte! 

Die Liebe, ſah er, traf zunaͤchſt die Reihe; 
Den naͤchſtverwandten Ton nur durft' er ruͤhren, 
Denn Mitleid ſtimmt das Herz zur Liebe. 
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Lockend, floͤtend, girrend, 
Der Nachtigall Schlag beſchaͤmend, 
Erſcholl das Lydiſche Lied. 
„Laß den Krieg! laß ab zu raſen! 
Ehr und Ruhm ſind Waſſerblaſen. 
Stets beginnend, nimmer endend, 
Stets zerſtoͤrend, nie vollendend, 
Duͤnkt die Welt dich werth des Krieges? 
Werth des Kaͤmpfens, werth des Sieges? 
O, vergiß nicht des Genuſſes, 
Nicht des Bechers, nicht des Kuſſes. 
Thais thront dir laͤchelnd zur Seiten. 
Genieß was dir die Goͤtter bereiten. 
Stuͤrmendes Beifallgeſchrei ſcholl rings im Kreiſe 
der Zecher. 
Nicht laͤnger mächtig feiner Schmerzen, 
blickte 
Der Heros die Heroinn an, 
Die ſuͤße Feindinn feiner Ruhe 
Er blickt“ und ſeufzt', und ſeufzt' und 
blickte, 
Und blickt' und ſeufzt' und blickte wieder 
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Uebermannet zuletzt vom Wein und ſchmelzender 
Liebe, 
Sank der beſiegte Sieger ihr an die ſchwellende 
Bruſt. 


Chor: 

Sieh, ſieh! Er blickt und ſeufzt und 
blickt, 

Und blickt' und ſeufzt' und blicket wieder. 

Ueberwaͤltiget ſchon von Wein und ſchmelzender 
Liebe, 

Sinkt der beſiegte Sieger ihr an das ſchlagende 
Herz. 


VI. 
„Maͤchtiger greift in der Lyra Gold! 
Horch, wie es brauſt, wie es zuͤrnt, wie es 
grollt! 
Weckt mir ihn auf mit Schlachtgeraſſel! 
Ruͤttelt mir ihn auf mit Donnergepraſſel! 
Erwache, Schlaͤfer, erwache.. 
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Sieh, ſteh es gellt ihm ins Ohr. 

Er hebt das Haupt empor. 

Wie aus dem Grab' erwacht, 

Starrt er hinein in die Nacht. 
Rache, Koͤnig, Rache! 

Siehſt du im blaͤulichen Licht 

Die grinzenden Furien nicht? 

Höoͤrſt ihre Schlangen nicht ziſchen? 

Die ſchweflichten Blitze nicht giſchen, 

Die den rollenden Augen entſpruͤhn? 

Auf Koͤnig, ſtark und kuͤhn! 

Rette der Schuldloſen Sache! 
Rache, König, Rache! / 

Siehſt du die nichtige Schaar, 5 

Mit lodernden Fackeln in Haͤnden? 

Sie raufen das ſtraubigte Haar, 

Sie ringen die Haͤnde. Sie wenden 

Sich ſeitwaͤrts. Siehe ſie weinen. 

Es ſind die Schatten der Deinen. 

Es ſind der Griechen Schatten! 

Sie fielen auf Mediens Matten, 

Sie liegen unbegraben, 
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Ihr Fleiſch der Raub der Raben. 
Die Luft bleicht ihre Knochen; 
Noch liegen fie ungerochen. 
Raͤche der Tapferen Sache. 
Rache, König, Rache! 
Siehe! ſie ſchwingen die Fackeln, die Raͤcher, 
Zielen auf der Koͤnige ſtrahlende Daͤcher, 
Winken auf die Tempel der feindlichen Götter! 
Sie treffe der Rache verſoͤhnendes Wetter. 
Staunendes Beifallgeſchrei durchtobte die hohen 
Gewölbe. 
Zerſtörunglüſtern ſprang der König auf, 
Er griff zur kniſternden Fackel, 
Zur Fackel die Trunkenen alle. 
Thais ſtuͤrmte voran! 
Mit lodernder Fackel voran! 
Der zweiten Helena ſank die zweite Troja in Aſche! 


Chor: 
Wohin, Wuthtrunkner, wohin? 
Sieh, ſieh er greift zur Fackel! 
Die Raſenden greifen zur Fackel! 
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Thais ſtuͤrmt voran, 
Mit lodernder Fackel voran, 
Dir, zweite Helena, ſinkt das zweite Troja in 
Aſche. 


VII. 

So wußte ſchon in grauer Vorwelt Tagen, 
Als luftgeſchwellte Baͤlge noch nicht hauchten, 
und noch der Orgel Kehlen alle ſchliefen, 
Der ſaitenkundige Timotheus 
Die Saiten maͤchtig zu beherrſchen; 
In ſuͤße Wehmuth einzugirren, 
Mit leiſer Floͤten ſanftem Klageton; 
Zu Raſerei ſodann emporzuſtuͤrmen 
Mit jedem Damon, den die Lyra bannt. 
Doch itzt erſchien Caͤcilia, 
Caͤeilia die Gottbegeiſterte, 
Erfand den Pallaſt heil'ger Harmonien; 
Erweiterte mit eingepflanzter Weisheit 
und hoher Kunſt des Tonreichs enge Graͤnzen, 
Verlaͤngerte die vollen Feiertoͤne, 


— 191 — 
Ließ einzeln itzt des Prachtbaus Kehlen gurgeln, 
Ließ tauſendſtimmig nun den heil'gen 8 
brauſen. 


Reiche Timotheus dann die Palme der Bon 
Jungfrau, 8 
Oder ihr Kaͤmpfenden theilt beide den ehren⸗ 
den Kranz. 
Einen Sterblichen hob des Griechen Lyra zum 
Himmel. N 
Selige Geiſter herab ziehet Caͤciliens Lied. 


Chor: 
Reiche Helena beſiegt die Palme der beiligen 
Jungfrau, 
Oder ihr Kaͤmpfenden theilt beide den ehren⸗ 
den Kranz. 
Einen Sterblichen hob Timotheus Lyra zum 
Himmel. N 
Himmliſche Geiſter herab ziehet Caͤeiliens 
eee 


1 Nude 373 


Congreves Hymne an die Harmonie. 


Is 

Wem toͤnt des Hymnus Feierklang? 

Wem rauſcht der Lyra Hochgeſang, 

Gleich Nachtigallenſchlag, itzt ſchmetternd und itzt 
si leiſe? 
= Wen meinen unſers dans Preiſe? 
Dich meinen ſie, 

Allmaͤchtige Harmonie! 

Heil dir! dir huldigt die Natur! 
Beſchworen, Himmliſche, von deinem Zauber⸗ 
Tanzt luſtberauſcht der Wald, huͤpft luͤſtern rings 

die Flur. 


Und jene, die in nimmer muͤden Kreifen 
Rings um das Herz des All melodiſch toͤnend reifen, 
Wer lenkt, wer zaͤumt, wer baͤndigt ſie? 
Chor: 
Du thuſt's, allmaͤchtige Harmonie! 


II. 
Dein ſuͤßes Toͤnen, Harmonie, erſcholl, 
Und laut erklangen des Abyſſus Schruͤnde. 
Des Lichtes nie erforſchter Quell erquoll. 
Die alte Nacht erſchrack. Tief in des Abgrunds 
Schluͤnde 
Verſteckte, jeder Kraft beraubt, 
Das Chaos ſein geaͤngſtet Haupt. 
Hervor, o Harmonie, auf dein melodiſch Werde! 
Sprang laͤchelnd der Olymp, ſprang thaubeperlt 
die Erde. 
Rings reihte ſich der Sterne guͤldner Kranz; 
In nimmer laſſen, nimmer ſtummen Choͤren, 
Begannen ihren Reihentanz 1 Agel 
Rund um den Quell des Lichts die ewigſchoͤnen 


Sphaͤren. 
IX. Band, 113 
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Chor: 
Harmonia, dein Wunderton erſcholl, 
Und Nacht und Chaos floh und Lieb' und Licht 
erquoll. f 


III. 
Wer hat des Rhythmus Heimlichkeiten 
Dem bloͤden Sterblichen enthuͤllt? 
Wer hat aus Maaß und Zahl und Zeiten 
Den Zaubertrank gemiſcht, der alle Schmerzen 
ſtillt? 
Warſt du es nicht, Holdſelige, 
Die Laͤto's hohen Sohn begeiſterte, 
Die Melpomenens Kehle regte, 
Und Polyhymnia mit Mutterſorgfalt pflegte! 
Horch, horch! Urania ſingt! 
Apollons Lyra klingt! 
Den ſuͤßen Toͤnen lauſcht der trunkne Chor der 
Muſen, : 
Entzuͤcken ſchließt ihr Aug”, und ſelig ſchwillt ihr 
Buſen. 
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Chor: 
Horch, horch, Urania ſingt! 
Apollons Lyra klingt! 
Geſchloßnen Auges lauſcht um ihn der Chor der 
Muſen, 
Und ſuͤße Trunkenheit ſchwellt ihren keuſchen 
Buſen. 


IV. 


Steig nieder, Huldinn, Himmliſche, 
Und mildr' erbarmend unſer brennend Weh! 
Sieh, wie uns Uebel tauſendfach umringen, 
Die Sorgen uns mit Drachenſchweif ums 
ſchlingen! 
Itzt zappeln wir an banger Zweifel Schaft, 
Itzt zehrt in unſerm Mark die Gluth der Leidenſchaft. 
Die Phantaſie ſchwingt ihre Pfauenflüͤgel, 
Entringt der ſaͤumenden Vernunft die Zügel, 
Beherrſcht den Willen unbeſchraͤnkt, 
Den keine Vorſicht zaͤumt, und keine Ruͤckſicht lenkt. 
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Wer zuͤgelt den verwilderten Gedanken, 
Wer wiegt das nimmerſatte Herz in Ruh, 
Wer miſcht den Heiltrank dem Verzweiffungs⸗ 
kranken? 
Du ihuft es, Huldinn, du! 


Chor: 

Du zuͤgelſt den verwilderten Gedanken, 
Du ſprichſt dem bangen Herzen troͤſtend zu, 
On reichſt den Heiltrank dem Verzweiflungs⸗ 

kranken, 

Und wiegſt den Gram in Ruh. 


v. 
Beginnt das heil'ge Lied, geweihte Neune, 
Und Lipp' und Laut ertoͤn' in lieblichem Vereine. 
Floͤßt Frieden, Eintracht, Edensluſt 
In jede ſanftgehobne Bruſt. 
Laßt Schwermuth den geſunknen Nacken heben, 
Der Ruhe Ahnung laßt das bange Herz durch⸗ 
beben! 
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Kuͤhlt das entflammte Blut! 
Entwaffnet Grimm und Wuth! 
Entreißt der Rachgier die gezuckte Waffe. 
Die ſtraffe Muskel ſink“, und jeder Nero’ er⸗ 
ſchlaffe. 
Es iſt geſchehn! Getröoͤſtet ſchweigt der 
Kummer! 8 
Es ſchweigt der Leidenſchaft Tumult. 
Von ſuͤßen Toͤnen eingelullt, 
Sinkt aufgelöͤſt die Welt in langentbehrten Schlum⸗ 
mer. 
Chor: 
Sieh, es geſchieht. Getröftet ruht der 
Kummer! 
Es ſchweigt der Leidenſchaft Tumult. 
Bon fügen Tönen eingelullt, 
Sinkt aufgelöſt die Welt in vielwillkommnen 
Schlummer. N 


VI. 
Doch ach, zu ſchnell entſchluͤpft die ſchoͤn 
Stille, g 
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Zu neuen Mühen rafft der Menſch, der Thor fich 
auf. 
Raſtloſer Ehrgeiz, ſtarrer Eigenwille, 
Ihr ruͤttelt rings die Welt zu blut ' gen Fehden auf. 
Weh uns! das Schlachthorn bruͤllt. 
Zum Tode ruft die ſchmetternde Drommete. 
Die dumpfe Trommel rollt, die helle Pfeife ſchrillt. 
Wo biſt du hin, des Hirten Abendflöte? 
Wo ſeyd ihr hin, des Friedens Melodieen? 
Geheul zerreißt die Luft ſammt wilden Freneficen! 


Chor: 
Wohin wohin, friedſel'ge Melodieen? 
Statt eurer gaͤhrt die Luft in wilden Freneſieen. 


VII. 
Sieh die verlaſſ'ne Schöne! 
Ihr Liebling zog ins Feld! 
Veroͤdet iſt der Armen nun die Welt. 
Mit jammerndem Geſtoͤhne 
Ruft ſie des Tages ihm, durchwacht 


1 = 


In ungekuͤhlter Angſt die oͤde Mitternacht, 
Umſchmiegt ihn traͤumend, ſehnt mit heißen 
Zaͤhren 
Nach Freuden ſich, die, waͤhnt ſie, nimmer 
kehren. 
Ach lindert ihren Harm 
Mit euren weichſten Tönen, 
Bis die ergrimmten Volker ſich verſoͤhnen, 
Und treu und ſiegreich ihr in Arm 
Der Liebling wiederkehrt, um nimmer ſie zu laſſen, 
Um ihr an treuer Bruſt einſt liebend zu erblaſſen. 


Chor: 
Ach lindert ihren Harm 
Mit euren weichſten Toͤnen, 
Bis die ergrimmten Volker ſich verſohnen, 
Und treu und ſiegreich ihr in Arm 
Der Liebling wiederkehrt, um nimmer ſie zu 
laſſen, 
um ihr an treuer Bruſt einſt liebend zu 
erblaſſen. 
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VIII. 
Genug, Urania, Himmliſche! 
Magſt nun zuruck zum Regiment der 
Sphaͤren, f 
Zuruͤck zur Sternenheimath kehren. 
Cäcilia kommt, die Hochbegeiſterte, 
Caͤeilia, die goͤttlichſte der Muſen, 


Und zuͤndet Himmelsgluth in jedem Menſchen⸗ 


buſen. 
Melpomene reicht ihr den Preis, 
Ihr Polyhymnia das Lorbeerreis. 
Selbſt Cynthius, der Meiſter hoher Lieder, 
Legt Harf' und Kranz zu ihren Fuͤßen nieder. 
Der Lyra weichlicher Geſang erſtummt. 
Aus zehnmal tauſend regen Kehlen ſummt, 
Haucht, wehet, ſchwillt zum ſchmetternden 
Orkan 
Der Melodieen Sturm, und brauſet him⸗ 
melan. 
Caͤeilia, erhabne Meiſterinn! 
Nie wird der Hymnus deines Ruhms ver⸗ 
klingen, 
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Für immer wird dein Lob, des Tonreichs Koͤni⸗ 
ginn, 
Der Zungen Myrias, die du vereinteſt, ſingen. 


Chor der Chöre: 


Willkommen, Hochbegeiſterte! 
Willkommen, Goͤttlichſte der Muſen, 
Geweihte Jungfrau, Reine, Zuͤchtige! 
Du zündeſt Himmelsgluth in jedem Menſchen⸗ 
buſen. 
Melpomene reicht dir den Preis, 
Dir Polyhymnia ihr Lorbeerreis. 
Selbſt Cynthius, der Meiſter hoher Lieder, 
Legt Harf' und Kranz zu deinen Füßen 
nieder. 
Der Lyra weichlicher Geſang erſtummt. 
Aus zehnmal tauſend regen Kehlen ſummt, 
Haucht, wehet, ſchwillt zum ſchmetternden 
Orkan 
Der Melodieen Sturm, und brauſet himmelan. 
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Caͤcilta, erhabne Meiſterinn, 
Nie wird der Hymnus deines Bes ver- 
klingen. 
Fuͤr immer wied dein Lob, des Tonreichs Köni- 
ginn, 
Der Zungen Myrias, die du vereinteſt, ſingen. 


Der Barde 
Nach Thomas Gray. 


I. 


Verdirb „verruchter Fuͤrſt! 

Verderben treffe deine frechen Rotten! 

Du, langmuthmuͤde Erde, birſt! 

Nicht dulde Frevler mehr, die aller Duldung ſpotten! 

Fuͤrſt, deine graſſe That ſoll keine Buße fühnen! 

Kein Helm, kein Harniſch, keine Eiſenſchienen, 

Selbſt nicht die eh'rne Schaar, die um dein Bette 
wacht, 

Soll retten dich vom Graun der kalten Mitternacht. 

Dich ſollen Cambriens Fluͤch' aus tiefem Schlummer 
ſchuͤtteln, 

Dich Cambriens Wehgeheul aus tiefem Traum auf⸗ 
ruͤtteln. 
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Sieh, um dein Lager wankt der Schatten bleiche 
Schaar. 

Entſetzen eiſt dein Blut und Grauſen ſtraͤubt dein 
Haar. 

So ſcholls, als Edwards Heer des Snowdon ſchroffen 
Nacken 

Sich muͤhſam niederwand vom ſteilſten Felſenzacken. 

Ein Donner ſcholls herab. Von kaltem Graun 
erfaßt, 

Vernimmt den ſtrengen Fluch der Koͤnig, und er⸗ 
blaßt. 

Der kecke Gloſter fuͤhlt der Sehnen Kraft er⸗ 
ſchlaffen. 

Den Speer ſchwingt Mortimer und ruft: Zun 
Waffen! zun Waffen! 


I. 2. 

Hoch auf der Klippe, deren ſtolze Braue 
Ernſt niederſchaut auf Conways hohlen Strand, 
Stand Leofrie der Hagre, Grauſe, Graue. 

In langen Falten floß um ihn ſein Schneegewand. 
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Es flog im Sturm nach Meteorenart 

Sein ſtaubigt Haar, ſein wildverwachsner Bart. 

Mit Meiſterhand und mit Prophetenfeuer 

Regt er den tiefſten Gram der ſcherzentwoͤhnten 
Leyer. 

„Höoͤrſt du, wie nieder in des Waldſtroms Schluft 

Die Rieſeneiche ſtoͤhnt, mit ihr die Uferkluft? 

Dich faßt ſie, König, mit Gigantengrimme, 

Dir rauſcht fie Rache zu mit dumpfer heiß rer 
Stimme. 

Melodiſch nimmer .. Ach ſeit Cambriens juͤng⸗ 
ſtem Tage 

Verſtummt Llewellyns Lied, und Hoels polde 
Klage.“ 


L.. 

„Kalt iſt Cadwallo's Lippe, 
Die ſonſt des Sturmwinds Wuth beſchwor. 
Gemaͤht iſt Urrin von der Feldſchlacht Hippe. 
Nie ſieht mein Auge, nie vernimmt mein Ohr 
Dich Modred, deſſen magiſcher Geſang 
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Den ſtolzen Plinlimmon ſein Haupt zu neigen 
zwang. 
Bleich, eiskalt, halbverſcharrt in blut'gem ufer⸗ 
ſande 
Fault ihr an Arvons leichenvollem Strande. 
Es dunkelt ſchon die Luft der Raben gier'ge 
Schaar. 
Raubluͤſtern ſchießt herab vom Felſenhorſt der 
Aar. 
O Dichter, Freunde, freundliche Gefährten, 
Mir, wie das Luͤftchen ſuͤß, das meine Schlaͤfen 
kuͤhlt, 
Mir, wie die Strahlen lieb, die einſt mein Auge 
klaͤrten, 
Die ihr fürs Vaterland und mit ihm kaͤmpfend 
ſtelt. 
Sprecht, ſchlaft ihr itzt? 
Nein, nein ihr ſitzt 
Auf jenen Huͤgeln, leert den Honigbecher. 
Ihr ſitzt und fingt, 
Und plotzlich ſpringt 
Ihr auf, des Vaterlandes Rächer. * 
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So helft dem Sänger dann fein Fühnes Ziel er⸗ 
ſtreben, 

Ein ſchwarz Verhaͤngniß helft mit blut'ger Hand 
ihm weben.“ 


Inne. 


„Schießt den Einſchlag durch das Fach! 

Laßt das Webſchiff luſtig fliegen! 

Luſtig, luſtig, Schlag auf Schlag! 

Laßt ſichs fein und zierlich fuͤgen! 

Webt ein ſtattlich Leichentuch! 

Webt es lang und breit genug! 

Daß es faſſe Edwards Kinder, 

Seiner Kinder Kindeskinder, 

Ihre Tugend, ihre Tuͤcke, 

Und ihr ganzes Mißgeſchicke. 

Wirkt hinein das Jahr, die Nacht, 
Wo Mordgeſchrei durch Berkleys Bogen kracht, 
Wo um den Severn Todesroͤcheln weht. 
Ein Koͤnig iſts, der um ſein Leben fleht! 
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Heil, Frankreichs Wölfen dir, Heil dir, der Nim⸗ 
merſatten, 

Die kalt das Herzblut ſchluͤrft des hingewuͤrgten 
Gatten. 

Aus deinem Schooß' entſpringt, der feinen Tyger⸗ 
zahn 

Ins Herz der Mutter haut. Sieh, ſieh den Furcht⸗ 

f barn nahn. 

Furcht, Flucht, Entſetzen, fliegt vor feinen Rotten 
ber, 

Und hinter ihm bleibt rings dein Frankreich dd' 
und leer.“ 


„Maͤchtiger Fuͤrſt, der Helden Held, 
Da liegſt du nun vom ſtaͤrkern Tod gefaͤllt. 
Kein Buſen klopft, es rinnet keine Zaͤhre 
Zu deines nie beſuchten Grabmals Ehre. 
Wo iſt der ſchwarze Krieger? Wo dein 
Sohn / 
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Dein Sohn iſt hin! Der nimmer floh, geflohn! 
Schlaͤft mit den Schlafenden und ſchweigt mit den 
Verſtummten! 
Die Schwaͤrme, die noch juͤngſt in ſeinen Strahlen 
ſummten, 
Umgaukeln ſchon den neugebornen Tag. 
Holdlaͤchelnd bluͤht er auf. Im Jubel wird er wach. 
Sieh, wie gefacht von lindem Zephyrfluͤgel, 

Die goldne Gondel ſtolz des Meeres Laſurſpiegel 
Hinuntergleitet! Horch! wie jauchzt die trunkne 
Schaar. 

Wie, wird denn keiner des Orkans gewahr, 

Der ungluͤckdrohend ſchon am fernſten Weſt auf⸗ 
ſchauert, 

Und auf den Abendraub in ſtiller Tuͤcke lauert? 


II. 3. 
„„„Schmuͤcket zum feſtlichen Schmauſe den Saal! 
Fuͤllet die Becher! Bereitet das Mahl! 
Die Krone nahmen fie dir. .. So ſchmauſe denn, 
Richard, ſchmauſe! 
Wer ſeyd ihr, Furchtgeſtalten? Grauſe 
IX. Band. [14] 


— 21 — 


Gerippe, die der Tafel grinſend nahn? 
Mit berſtender Lippe du! ... Du mit entfleifch- 
tem Zahn? 
Schau! wie fie ſpotten des Gaſtes mit fehaden- 
froher Lache! .. 
Rache, Schickſal, Rache. 
Sie ſaͤumet nicht. In lichte Flammen facht 
Die Zwietracht Albions Volk. Rings bruͤllt 
die Bürgerfchlacht. 
Sie ſaͤumet nicht. Das Mark verwandter 
Schaaren 5 
Duͤngt Englands Blumenflur in hundert Jam⸗ 
merjahren. 
Ihr Thuͤrme Caͤſars, Londons lange Schmach, 
Ihr Mauern, drinn ſo oft die Unſchuld traurend lag, 
Ihr, die ihr mitbewußt ſo manche Schand— 
that decktet, 
Zum grauſen Meuchelmord den ſichern Schlaͤfer 
wecktet; 
Ebrt feines Vaters Ruhm, der Gattinn Hel⸗ 
denmuth, 
Und fpart des frommen Kronenraͤubers Blut. 
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Ach nein! ach PR 
Im blutigen Schnee 
Der Zwillingsroſen trauren Englands Matten. 
Es watet ſchwer 
Der borſtige Baͤr 
Im Blut der Kinder unter Dornenſchatten. SR 
Gebt Flügel Brüder nun, gebt eurer Spule 
Flügel. 
Auf unſre Rache druͤckt und Edwards Quaal das 
Siegel.“, 


. 


„„Edward, Edward, ſchau hinter⸗ 
waͤrts . 
„„Es fliegen die Spulen. Das Garn iſt 
verſponnen. 
„„Schon rollt ſich zum Sprung die 
Natter Schmerz. . - 
„„Die Spulen find ledig; die Faͤden ver⸗ 
ronnen. 
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„„Edward, wir opfern dein halbes 
5 Herz. 
„„Das Werk iſt vollendet. Das Ziel iſt 
gewonnen. . / 
„Ach ſaͤumet, ſaͤumt noch! ... Wie? verachtend, 
ſpottend, ſchnoͤde 
Wollt ihr mich laſſen, mich? in dieſer Jammer⸗ 
de ‘ 
Sie ſchmelzen, ſchwinden hin im luft'gen Wolken⸗ 
tape ur, 
Doch ſchau' im fernen Weſt, welch wunderbarer 
Glanz! 
Schau, Snowdons Gipfel gluͤhn in roſenrothem 
Lichte! 
Wer ſeyd ihr, glorievolle, blendende Geſichte? 
Ach ſchont des Bloͤden, ſchont! ach nicht zu raſch 
zu wild i 
Umſtuͤrmt mich, Zeiten, die der Zukunft Schooß 
noch huͤllt! - 
Heil, Heil, um Arthur fließt nicht mehr der Sehn⸗ 
ſucht Thraͤne! 
Heil euch Geſalbte, Heil Britanniens aͤchte Söhne!” 
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III. 2. 
Umringt von maͤchtigen Baronen, 

Von ehrfurchtswuͤrdigen Matronen, 

Von Rathen, deren Bart zum Gürtel nieder⸗ 
wallt, 6 

Thront ihr in Herrlichkeit! ... Doch dieſe Huld⸗ 
geſtalt, 

Wer iſt fie? dieſe Goͤttergleiche, 

Die Reiz mit Winde paart, des Mäͤdchenherzens 
Weiche 

Mit Löwenmuth, mit jungfraͤulicher Schaan 

Die Majeſtaͤt, die ihr von ihrem Ahnherrn kam? 

Rings um fie toͤnen, horch, in ſel gen Sym⸗ 
phonieen 

Die Geiſter des Geſangs, des Liedes Melo⸗ 
dieen. 

Es toͤnt, es klingt hinab in Thalieſſius Kluft! 

Erwach, Geſangesfreund, erwach aus ſtiller 

5 . Gruft. 

Schau, die Begeiſt'rung hebt die Regenbogen⸗ 
ſchwingen; 

Ihr Falkenauge blitzt und ihre Fluͤgel klingen. 
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III. F. 
Noch einmal ſingt die goldne Leier 
Den grimmen Krieg, der Liebe ſuͤße Quaal. 

Die Wahrheit laͤchelt durch der Dichtung Schleier, 
Wie durch ein Thaugewölk der Sonne Flammen⸗ 
ſtrahl. 

Mit kaltem Grau'n, mit leiſem Schmerz, 
Mit ſuͤßem Gram, der ſich zu troͤſten zaudekt, 
Mit ſtarrer athemloſer Angſt durchſchaudert 
Des Avoniden Lied das Herz. 
Horch, es ſchwimmen 
Cherubſtimmen 
Aus Edens Bluͤthenſchatten fäufelnd her... 
Fernhin ſchwirrend, 
Leiſer girrend, 
Verliert der Toͤne Flut ſich in der Zukunft 
Meer. 
Verruchter, waͤhnteſt du des Tages Strahlenquelle 
Durch deinen Drachenhauch auf ewig ausgeloͤſcht! 
Sie, die ihr leuchtend Haupt itzt in den Fluten 
waͤſcht, i 
Hebt morgen es empor in glorievoller Helle. 
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Triumph, Triumph! 
Dein Pfeil iſt ſtumpf 
Tyrann! Geſchliffen ſind der Rache Waffen! 
Verzweiflung dir! 
Und Ruhe mir! 
Zeuch deines Wegs! Ich ſehne mich zu ſchlafen...“ 


Er ſprachs. Er ſprang hinab vom ſchroffen 
Felſenrande; 

Und weitauf brauſt die Flut, und dumpf auf dröhnts 
vom Strande. 


Der Dorfkirchhof. 


Zu Grabe fintt der abgeſchiedne Tag, 

Die Heerden wanken blödend übers Feld, 
Der müde Pflüger ſucht fein friedlich Dach, 
Und raͤumt der Dunkelheit und mir die Welt. 


Die Landſchaft daͤmmert in dem Abendduft, 
Rings waltet Stille, fo die Bruſt beklemmt; 
Nur ſumſt der Kaͤfer brauſend durch die Luft; 
Nur pfeift der Junge, der die Pferde ſchwemmt. 


Nur heult die Eul' im alternden Geſtein, 
und klagt ihr Leid dem mitbewußten Mond, 
Wenn etwa Frepler den Bezirk entweihn, 

Den ſeit Jahrhunderten ihr Volk bewohnt: 
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Hier, wo die Ulme mit dem Tap ſich paart, 
Wo gruͤnbewachſen Sod' an Sode ragt, 
Hier ruhn des Dorfes Ahnen wohl verwahrt, 
Und keinem ward ſein enges Haus verſagt. 


Der wüͤrzereichen Fruͤhe friſches Kühl, 
Der Schwalbe Zwitſchern, die den Gatten weckt, 
Des Hiefhorns Schall, des Tages froh Gewuͤhl 
Weckt nicht den Schlaͤfer, den der Raſen deckt. 


Es flammt nicht mehr der traute Heerd für fie. 
Kein koſend Weib ſcheucht ihren Ueberdruß. 
Kein ſchmeichelnd Kind erklimmt ihr ſchaukelnd Knie, 
Und bettelt um ein Maͤhrchen, einen Kuß. 


Wie oft zerbroͤckelt' ihres Pfluges Rad 
Den ſtrengen Kloß, der von der Duͤrre borſt! 
Von ihrer Sichel ſank das guͤldne Schwad, 
Den Streichen ihrer Axt erlag der Forſt. 
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Nicht ſpotte, Stolzer, ihr beſcheidnes Loos, 
Ihr ſtilles Treiben, ihr geräufchlos Thun, 
Ihr friedlich Leben, das fo klar verfloß. 
Laß unverhoͤhnt die Arbeitmuͤden ruhn! 


Auch deiner harrt der ernſte Augenblick, 
Der, was die Schoͤnheit, was die Macht dir gab, 
Dein glaͤnzend Elend, dein ertraͤumtes Gluͤck 
Mit ſich hinabreißt in das duͤſtre Grab. 


Nicht tadle dieſe, wenn der Zeitenſtrom 
Sie namelos und unberuͤhmt verſchlingt, 
Wenn durch den Kreuzgang, den gewoͤlbten Dom, 
Kein Mauſolaͤum ihre Thaten ſingt. 


Ruft wol die Urne, bannt der Sarkophag 
Den Hochgeprieſnen aus der Nacht hervor? 
Drommetet wol der Ruhm den Schlaͤfer wach? 
Ruͤhrt wol die Schmeichelei des Tauben Ohr? 
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Gewiß verweſ't in dieſer Mauern Ring 
Manch edles Herz, das hohen Ahnens voll 
Am Buſen der Natur ſuͤßtrunken hing, 

Und von den Fluten der Begeiſt'rung fchwol. 


Doch nie entfaltet' ihm die Wiſſenſchaft 
Ihr Buch, bereichert mit dem Raub der Zeit. 
Fruͤh knickte Mangel ſeines Geiſtes Kraft, 
Den Strom des Genius eißte Duͤrftigkeit. 


Wie mancher theure Edelſtein verſpruͤht 
Den Glanz in Tiefen, die kein Loth ermißt! 
Wie manche Blum erröthet und verblüht 
In öden Schruͤnden, die kein Lichtſtrahl kuͤßt: 


Wie mancher Hamden, welcher unverzagt 
Den Draͤnger ſeines Dorfs zu Boden ſchlug, 
Wie mancher Milton, der kein Lied gewagt, 
Wie mancher Cromwel, nie verfolgt vom Fluch, 
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Mag hier vermodern! Ihr Geſchick verbot, 
Mit Rednerkraft zu herrſchen im Senat, 
Zu trotzen draußen und daheim dem Tod, 
Sich zu verew'gen durch Geſang und That. 


Sie kraͤnkte nie verrathner Liebe Gram. 
Sie quaͤlte nie zu fruͤh entlarvter Trug. 
Nie bog den Nacken ihnen Schuld und Scham. 
Sie ſcheuten nie des innern Richters Spruch. 


Nie ſchuͤttelte ſie der Begierde Sturm. 
Sie wateten durch Blut zu keinem Thron, 
Zertraten nicht den Menſchen wie den Wurm, 
Und ſprachen frech dem Heiligſten nicht Hohn. 


Fern von der tollen Menge Neid und Groll, 
Schwang ihr beſcheid'ner Wunſch ſich nie zu hoch, 
Verglitt' ihr Leben ſchlichter Freuden voll, 

Im Schooß des Thals, das ſie gebar und zog. 
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Jedoch auch ihr zerfallendes Gebein 
Schuͤtzt ein gebrechlich Maal vor frevelm Hohn. 
Der rauhe Reim, der rohgeſchnitzte Stein 
Erfleht für fie des Seufzers armen Lohn. 


Vernimm, wer einſt die morſche Buͤrde trug, 
Vernimm die Jahre, die ihm Gott beſcheert! 
Vernimm den muͤhſam buchſtabirten Spruch, 

Der fromm und ernſt den Wandrer ſterben lehrt. 


Denn wer, des aͤngſtlichen Vergeſſens Raub, 
Entſagt wol je des Daſeyns bangem Gluͤck, 
Steigt wol hinunter in den kalten Staub, 

Und wirft nicht zaudernd einen Blick zuruͤck? 


Umſinkend lehnen wir an Freundes Bruſt, 
Erblindend tappen wir an Freundes hand. 
Auch in der Urne gluͤht noch Lebensluſt, 
Fort in der Aſche glimmt der Hoffnung Brand. 
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Und du, der hier in ſchlichtem Liede preiſ't, 
Was ſonſt zu preiſen nie das Lied gewagt, 
Vielleicht wenn einſt ein dir verwandter Geiſt, 
Hieher verirrend, ſehnend nach dir fragt, 


Daß dann der grauen Huͤttner einer ſpricht: 
„Wir ſahn ihn oͤfter in der Daͤmm'rung Graun 
Den Berg erklimmen, der das Echo bricht, 

Und ſtieren Aug's der Sonn' entgegen ſchaun. 


Dort unterm Buchbaum, an des Baͤchleins Rand, 
Wo Schatten winkt, und gruͤne kuͤhle Ruh, 
Warf er ſich hin in ſchwuͤlem Mittagsbrand, 
Und ſah des Baͤchleins Rieſeln ſinnig zu. 


Oft irrt’ er murmelnd laͤngs des Haines Saum, 
Bleich wie die Liebe, wie der Gram gebuͤckt. 
Jetzt fuhr er auf, wie aus dem tiefſten Traum, 
Jetzt ſtarrt' er hin, als wär fein Geiſt entzuͤckt. 


— 2 — 


Ein's Morgens miſſt' ich auf dem Huͤgel ihn, 
Ihn auf der Haid’, ihn unterm Buchendach. 
Der zweite Morgen daͤmmert'; er erſchien 
Nicht auf dem Berg, im Buſch nicht, nicht am Bach. 


Am dritten trugen ſie mit Sang und Klang 
Den Kreuzgang ihn daher durchs hohe Korn. 
Du kannſt ja leſen . . . lies dann den Gefang 
Auf jenem Stein mir unterm Hagedorn.“ 


Die Grabſchrift. 


Dem Gluͤcke nicht, und nicht dem Ruhm 
bekannt, 
Schlaͤft hier ein Juͤngling in dem ſtillen Staub. 
Sein Herz hat fuͤr die Weisheit fruͤh gebrannt, 
Doch frühe ward fein Geiſt der Schwermuth 
Raub. 


— 


2 


Fromm war ſein Sinn, und harmlos ſein 
Gemüth, 
Und ſuͤß das Loos, das ihm der Himmel gab. 
Er gab dem Himmel was er hatt', ein Lied! 
Ihm gab der Himmel, was er wuͤnſcht', ein Grab! 


Nicht ferner decke du ſein Gutes auf, 
Nicht ſeine Schwaͤchen, nicht ſein truͤbes Loos. 
Bangharrend ruht er nach durchmeſſnem Lauf 
In ſeines Gottes, ſeines Vaters Schooß! 


Tyrischer Gedichte 


zweite Sammlung. 
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Sechstes Buch. 
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IX. Band 15 


Der du, allgewaltig waltend, 
Mit Kronen, wie mit Flocken ſchaltend, 
Die Diademe giebſt und nimmſt; 
Der du, böſen Anſchlag wendend, 
Und Kraͤnze dem Verdienſte ſpendend, 
In Einklang jeden Mißlaut ſtimmſt — 
Der Aufgang tönt dir Dank / 
Dich lobt der Niedergang, 
Hocherhabner! 
Doch freudiger, 
Allwaltender, 
Jauchzt heute dir die Mitternacht. 
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Auf zu dir mit frommen Sinne. 
Schaut heut der Gothe, Lappe, Finne, 
Der Nord- und Weſt⸗ und Suͤdermann. 
Pommerns Blachfeld, Rugiens Kuͤſte, 
Die vielbeſungne, vielbegruͤßte, 
Sie ſchauen flehend Himmel - an. 
Vieltauſendſtimmig ruft 
Der Strand, der Sund, die Schluft: 
Heil dem Koͤnig! 
Allwaltender, 
Der Herren Herr, 
Sey unſers Königs Schirm und Schild! 


* 


Licht und Recht, ihr guten Geiſter, 
(Der Wahlſtatt endlich dennoch Meiſter!) 
Verlaſſet unſern Koͤnig nie! 

Helft ſein Reich ihm wohl regieren, 
Laßt ihn nicht einen Tag verlieren, 

Kuͤhlt ihn in ſchwuͤler Tagesmuͤh; 
Und weht die ſtille Nacht, 
O Engel Gottes, wacht N 
Um fein Bette! 
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Facht ſuͤße Ruh 
Dem Muͤden zu, 
Und weckt ihn, wenn ſein Amt ihm ruft! 


Unſers Koͤnigs Vielgetreue, 
Die Fromme, Freundliche, erfreue, 
Herr Herr, mit immer heiterm Sinn! 
Daß, gepreßt von Sorg' und Harme, 
Des Koͤnigs lechzend Herz erwarme 
Am Buſen ſeiner Koͤniginn, 
Die Wolluſt, Menſch zu ſeyn 
Im Kreis der Kindlein ſein, 
Letz' und lab' ihn! 
O ſuͤßes Ruhn 
Nach regem Thun 
In zarter Liebe trautem Schooß! 


Weisheit wollſt du, Herr, gewaͤhren 
Des Koͤnigs Raͤthen; ſeinen Heeren 
Getroſten, Fühlen, kuͤhnen Muth! 
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Wuͤrdiger, als ruhmlos leben, 
Beduͤnke jedem, preiszugeben 
Fuͤr Heerd und Altar Gut und Blut. 
Der Eintracht holdes Band 
Verſchuͤrze Stand und Stand. 
Aufzuopfern 
Gemeinem Heil 
Das eigne Theil, 
Sey Looſung uns und Feldgeſchrei! 


Redlichkeit und ernſte Tugend 
Bier unſre Männer, unſre Jugend 
Der Vaͤter Vollkraft und Gemuͤth! 

Unſre Denker — Maaß und Mitte 
Sey ihnen heilig! Zucht und Sitte 
Verhoͤhne nie des Dichters Lied! 
Des Staats Palladium, 
Des Volkes Heiligthum, 
Unſern Glauben 
Erhalt' uns Herr, 
Hochheiliger, 
Einfaͤltig, kindlich, lauter und rein! 
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Geift der Menſchlichkeit und Milde, 
Wann werden unſre Luſtgefilde 
Nicht mehr durch Schweiß der Sklaven bluͤhn! 
Geiſt der Gott» und Selbſterkenntniß, 
Oeffn' uns, Geiſt Chriſti, das Verſtaͤnbniß, 
Fuͤr Bruderrecht und Brudermuͤh'n! 
Es ſtoͤhnet die Natur, 
Es lechzt die Kreatur, 
Frei zu werden 
Vom herben Joch, 
Daran ſie zog — 
Herr Herr, zukomme bald dein Reich! 


Herr, der Koͤnig freut ſich deiner, 
Frohlockt in Deiner Kraft, nicht ſeiner, 
Er fürchtet Gott, und thut das Recht. 
Darum wird ſein Stuhl veſt bleiben, 
Wie Spreu vorm Sturmwind ſoll zerſtaͤuben, 
Wer ihn zu laͤſtern ſich erfrecht. 
Wer allem Frevel Feind, 
Wer unſerm König Freund, 
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Heil dem Braven! 
a Herr unſer Hort, 
f Sey hie und dort 
Des Königs Wonne, Troſt und Theil. 


An Johannes Hayn. 


O ſelig, wer der muͤtterlichen Erde, 
Die ihn geboren, und ihn großgepflegt, 
Die fromme Schuld bezahlt, und Arbeit und Be⸗ 
ſchwerde 
In ihren Dienſten raſtlos trägt; 


Wer ſeinen Bruͤdern Recht, das Recht iſt, 
ſpendet, 
Die Unſchuld ſchuͤtzt, das kecke Laſter ſchreckt, 
Des Zünglings Herz gewinnt, der Thorheit ihn 
enrwendet, N 
Und für die Tugend früh ihn weckt; 
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Wer aller Narrheit nieverſoͤhnter Haſſer, 
Stark ihrem Andrang ſich entgegen ſtemmt, 
Der Sittenfaͤulniß wehrt, der Frechheit wilde 
Waſſer 
In engre Ufer ſorgſam daͤmmt; 


Wer ſo durch manche arbeitvolle Jahre 
Des Wohlthuns Luſt in vollen Zuͤgen trinkt, 
Und endlich thatenſatt und in ſchneeweißem Haare 
Zufrieden in die Grube ſinkt. 


So wandelt' einſt auf ruhmumſtrahlten Pfaden 
olriſtides die rauhe Bahn hinab. 
So ſank er allbeweint an deinen Veilgeſtaden 
Ilyſſus in fein duftend Grab. 


So ſtand, umſchwemmt von der Verderbniß 
Fluten, 8 
Gleich fern von Sklaverei und Tyrannei, 
Roms Cato, feſt und ſtark, dem Wahren und dem 
Guten 
Und hoher Vaͤter-Tugend treu. 


nr 
So ſtandſt du, Trefflicher, ſeit funfzig Jahren, 
Ernſt, ruhig, eiſern, in Heroenkraft. 
So ſtehſt du noch, umkraͤnzt mit ſilberweißen Haaren, 
Hochfreudig noch und unerſchlafft. 


Es huldigt dir die unſchuld, die du ſchuͤtzteſt, 

Es feiert dich das niegebogne Recht, 
Es ehrt die Bosheit dich, die du zu Boden blitzteſt, 
Und nennt dich knirſchend recht und ſchlecht. 


Du ſtandſt allein in der Verderbniß Mitte, 
Und ihre Strudel riſſen dich nicht hin; 
Feſt hielteſt du und ſteif an angeſtammter Sitte, 
Feſt an der Vaͤter gradem Sinn. 


Es prallten ab von deiner rauhen Tugend 
Die Pfeile geckiſcher Verfeinerung, 
Des Auslands Flittergold, der Firniß deutſcher Jugend 
Beduͤnkte dich Verweichlichung. 
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Der bunten Thorheit gaukelndes Gepraͤnge 
Zerſtob beſchaͤmt vor deinem finſtern Blick; 
Das Lafer zitterte vor deines Spruches Strenge, 
Und floh in fein Verließ zuruck. 


Im Felſengrund auf erz'nen Saͤulen baute 
In deiner Bruſt ſich einen guͤldnen Thron 
Der Menſchheit Tröſterinn, der Edleren Vertraute, 
Die ewige Religion. 


So ſtandeſt du, dieweil ein halb Jahrhundert 
Sanftgleitend uͤber deine Scheitel floß, 
Gefuͤrchtet und geliebt, getadelt und bewundert, 
Dir ſelbſt genuͤgend, rauh und groß. 


O ſteh noch lang' in deiner Enkel Mitte, 
Ein Obeliskus der Vergangenheit! 
Ein redender Ruin erloſchner Ahnenſitte, 
Geſunkner Vaͤterherrlichkeit! 


Es meſſe ſich des Vaterlandes Jugend 
Mit deinem Starkmuth, deinem Felſenſinn, 
Und geb' Empfindſamkeit für feſte Maͤnnertugend, 
Und Wortgeraͤuſch fuͤr Weisheit hin! 


Und wenn wir einſt dein Mauſolaͤum bauen. 
O waͤr' es ſpat! .. ſo fahre aus dem Stein, 
Der deine Truͤmmer deckt, ein ehrfurchtheiſchend 
Grauen 
Durch unſer ſchuͤtterndes Gebein! 


An Johann Gottlieb Levenhagen. 


Freunde, auf leichten beweglichen Wogen 
Faͤhret das Schifflein des Lebens dahin. 
Manchen der ſichern Piloten betrogen 
Hat Amphitritens tuͤckiſcher Sinn. 

Leiſe nur ſchwellten die Winde die Welle, 
Leiſe die Segel, es nahte das Ziel; 

Aber mit kaum zu entfliehender Schnelle 
Faßte der Wirbel den krachenden Kiel. 


Gluͤcklich, wer die falſche Woge 
Heitern Muths hinunterſchifft; 
Den kein Strudel ungeruͤſtet, 
Den kein Wirbel rathlos trifft; 
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Der, des Sturms und Stromes kundig. 
Feſten Arms das Steuer lenkt; 

Muthig jetzt die Fahrt beſchleunigt, 
Kluͤglich dann das Segel ſenkt. 


Auf zum Angelſtern der Wahrheit 
Schaut der ſorgliche Pilot, ö 
Pruͤft die ungewiſſe Tiefe 
Mit des Rechtſinns ſicherm Loth; 
Des Gewiſſens rege Nadel 
Deutet zum verhuͤllten Nord, 

Und er landet wohlbehalten 
In dem vielerwuͤnſchten Port. 


Viel des naſſen Wegs durchmeſſen, 
Wuͤrdigſter, hat ſchon dein Schiff, 
Manchen Sturm hat es beſtanden, 
Manchen Strudel, manchen Riff. 
Näher ſchon aus duft'ger Ferne 
Blauet der willkomm'ne Strand 
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Wohlgeruͤche wehn heruͤber 
Aus dem unbekannten Land, 


Wo wir einſt alle, des Ruders entbunden, 
Landen nach gluͤcklich vollendeter Fahrt; 
Wo ung das Schöne, das hier uns entſchwunden, 
Treulich ein freundlich Verhaͤngniß bewahrt; 
Wo, die hienieden nur zeltet und gaſtet, 
Liebe, als heimiſche Buͤrgerinn wohnt, 
Wo von dem Kampf der Ermattete raſtet, 
Guͤldene Erndte den Saͤmann belohnt. 


Viel der edlen Saamenkoͤrner, 
Trefflicher, haſt du geſtreut, 
Haſt den Reichthum deiner Kraͤfte 
Weiſer Thaͤtigkeit geweiht, 
Haſt, getreu der Vaͤter Sitte, 
Standhaft Pflicht und Recht geehrt, 
Und der Schlaffheit und der Selbſtſucht 
Kraͤftig und mit Ernſt gewehrt. 


— 241 — 
Vorzuziehn den Theil dem Ganzen, 
Zu verſchmaͤhn das ernſte Soll, 
j An des Ich Altar zu ſchlachten 
Des gemeinen Weſens Wohl; 
Fremde blieb ſo ſchnoͤde Sitte, 
Fremd und fern dir lebenslang; 
Nicht zur Rechten, nicht zur Linken 
Wich dein feſter, g'rader Gang. 


Alſo wandle heitern Muthes 
Dem gekraͤnzten Ziele zu! 
Pflege einſt im Kreis der Deinen 
Suͤßer ehrenvoller Ruh! 
Freue dich des uͤpp'gen Flores, 
Den dein Auge keimen ſah! 
Spaͤt an deiner Urne traure 
Die verwaiſte Sundia! 


Viele ſchon ſchlafen der trefflichen Vaͤter, 
Herrlich vor Alters durch Rathen und Thun. 
IX. Band. 16 
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Krauthof und Steinwig, des Vaterlands Retter, 
Buſchmann, Chariſius, Dinnies ruhn. 
Mögen fie ruhen! Wir glauben ein Drüben, 
Das mit unſterblichen Kronen Frönt. 
Laſſet uns glauben und laſſet uns lieben! 
Glaube beſeligt, Liebe verſoͤhnt! 


An Hans Franz Gering. 


Aus den Truͤmmern der Vergangenheiten, 
Aus den Aſchen unſrer Jugendzeiten 

Windet ſich ein ſel'ger Schatten los. 

Freund, es iſt der Schatten jener Stunde, 

Wo mein Geiſt zum hohen Freundſchaftsbunde 
Mit dem deinigen zuſammenfloß; 


Wo ich einen Blutsfreund in dir ſpuͤrte, 
Mit der Wahrheit Pruͤfſtein dich berührte, 
Und bewaͤhrt wie aͤchtes Gold dich fand; 
Wo ich dann mit dir und unſerm Dritten 
Fuͤr der Trennung und des Bleibens Huͤtten 
Unſrer Freundſchaft kuͤhnes Ideal erfand; 
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Wo ich mich in euch verdreifacht ſchaute, 
Mir mit euch vor keinem Abgrund graute, 
Und vor keiner Hoͤhe ſchwindelte; 
Wo ich jedem Kleinmuth mich verneinte, 
Vor den Bildern der Heroen weinte, 
Kuͤhn fuͤr Recht und Freiheit eiferte; 


Wo mir, jeden Strudel zu durchſchwimmen, 
Jeden Zackenfelſen zu erklimmen, 
Jede Schauerwildniß zu durchziehn, 
In der Wahrheit Adytum zu dringen, 
Zu den Sternen mich emporzuſingen, 
Knabenſpiel in euren Armen fchien. - . 


Goldne Traͤume! Suͤße Raſereien! 
Heldengluthen! Roſenfantaſeien! 
Ahnungreiche Lebensdaͤmmerung! 

Du biſt bin, die Pulſe klopfen milder, 
Blaſſer mahlt die Phantaſie die Bilder, 
Matter lodert die Begeiſterung. 


1 
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Abgemuͤdet von der Meeresengen 
Wogenſturz, der Brandung furchtbarm Draͤngen, 
Steuert jeder ans Geſtad' und ſucht, 

Bis die letzte friſche Kuͤhlung wehe, 
Und ihn führe auf die ſich're Höhe, 
Eine ſtille, rings umſchirmte Bucht. 


Selig, wer in ſeinem engern Kreiſe 
Froͤhlich ſich bewegt, einfach und leiſe 
Die ihm übertrag'ne Rolle ſpielt, 
Und des Buſens unauslöſchlich Schmachten, 
Und des Geiſtes raſtlos Hoͤhertrachten 
Mit der Hoffnung beſſ'rer Zeiten kuͤhlt! 


Selig Bruder du! die bunte Buͤhne 
Raͤumſt du und entweichſt in deine gruͤne, 
Traute, friedenvolle Einſamkeit, 

Sie, für jene fernen beſſern Zeiten 
Dir der Kronen viele zu erſtreiten, 
G'rade nicht zu eng und nicht zu weit. 
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Deiner warten ſehnſuchtswerthe Stille, 
Mangelfreie, neidesloſe Fuͤlle, 
Gleichgewicht von Arbeit und Genuß; 
Freies Spiel der wohlgeuͤbten Kraͤfte, 
Und nach herzerhebendem Geſchaͤfte 
Harrt belohnend dein der Gattinn Kuß. 


In der Lerche Fruͤh- und Spatgefängen, 
In des Gartens bluͤthenweißen Gaͤngen, 
An des Baches blaubebluͤmtem Rand, 
Im Geſaͤuſel quelldurchſtroͤmter Büfche, 
In der Mainacht wolluſtreicher Friſche, 
Wallſt du froh an deines Weibes Hand; 


Lehrſt ſie in der Myrias der Weſen 
Jener hohen Einheit Zuͤge leſen, 
Die des Eingeweihten Auge ſieht; 
Die im ungemeßnen Weltenringe 
Koͤrper, Geiſter, Schoͤpfer, alle Dinge 
Widerſtandlos an einander zieht. 
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In der Sterne Saat, am Bluͤthenſtaube, 
An Orions Schwert, am Hals der Taube 
Lehrſt du Schoͤnheit ſie und Ordnung ſehn; 
Lehreſt fie den Tanz der Weltenballe, 
Und des Ganzen Harmonieenhalle, 
Und der Sphaͤren Jubelpſalm verſtebn; 


Daß ſie nicht bloß durch die kurze Weite 
Deiner Erdenwallfahrt dich begleite; 
Daß fie, wenn nun feſſellos der Geiſt 
Einſt die ungezaͤhlten Cyeloiden 
Aller Weltſyſteme nimmermuͤden, 
Nimmerlaſſen Adlerflugs duchreift, 


Daß ſie auch in jenen weiten Irren, 
Wo ſich Zirkel, Maaß und Ziel verwirren, 
Bruder, deine Reiſ'gefaͤhrtinn ſey; 
Und ſich ſo, Genoſſinn deines Strebens 
Nach Vortrefflichkeit, mit dir des Lebens 
Und warum nicht auch des Sterbens? freu'. 


* 


Sehnſuchtwerth fuͤrwahr iſts, ſo zu leben, 
Taͤglich eine Sproſſ' empor zu ſtreben 
Auf der Stufenleiter der Vollkommenheit. 
Sehnſuchtwerth fuͤrwahr iſts, ſo zu ſterben, 
Einzutauſchen klares Gold um Scherben, 
Seyn und Bleiben um Vergaͤnglichkeit. 


Weihgeſang. )). 


Erwache zu erhab'ner Geiſtesweide! 

Erwache, gottgeliebtes Warnathen, 

Und eil, in deinem ſchoͤnſten Feierkleide, 

Das neue Heil, das dir erglaͤnzt, zu ſehn! 

Es lodern ſchon des Fruͤhroths Purpurgluthen; 

Es wallt ſchon aus des Oſten Flammenmeer 
Der ſchöngelockte Tag, den Weiſen und den Guten 

Ein vielgewuͤnſchter Tag, daher. 


) Zur Eroͤffnung des anatomiſchen Theaters 
zu Roſtock. 
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Zu unſers Muſageten Preis und Ehre, 
Dir ſuͤßes Vaterland zu Lob und Ruhm, 
Euch, Soͤhn' Asklepios, zu Luſt und Lehre, 
Entriegelt heut' ein neues Heiligthum 
Sich unſerm Blick... Wem flammt die Altar⸗ 
Lohe? 
Wem wallt die lichte Weihrauchwolke hin? 
Dir, Anatome, dir, du Hehre, Holde, Hohe, 
Des ew'gen Bildners Heroldinn! 


Entſchwebet euren ſtillen Regionen, 
Ihr Genien der grauen Wiſſenſchaft, 
Die ihr in Samos, Lemnos und Krotonen, 
An des Ilyſſus Ulmgeſtaden ſchlaft; 
Entwallt, Heroen, euren Lorbeerſchatten, 
Und helfet unſer Heiligthum uns weihn! 

Verlaſſe, Greis von Kos, die immergruͤnen ARUNCH, 

Und ſtimm' in unſre Feier ein. 


Die ihr aus tauſendjaͤhr'ger Nacht er— 
ſtandet, 
Und kuͤhn im Zwielicht eines ſchoͤnern Tags 
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Die hohe Kunſt der Barbarei entwandet, 
Ihr Schatten Veſals, Harvey's und Euſtachs! 
Linnaͤus, Meteor aus Uplands Oeden! ; 
Preis Deutſchlands, Haller! Camper, Belgiens 
Ruhm. 
Entſchwebt ihr Herrlichen, entſchwebet eurem Eden 
Und weihet unſer Heiligthum. 


Heran, wem Liebe zu der ernſten Muſe 

Die Bruſt mit Sehnſucht und Verlangen ſchwellt, 

Heran, und ſchoͤpft aus unfrer Arethuſe, 

Die jedem Lechzer volle Labung quellt! 

Heran, wem theuer ſeines Menſchſeyns Kunde, 

Wem wichtig inhaltreiche Wiſſenſchaft; 
Heran, und ſchauet hier im feſtverſchlungnen Bunde 

Raumloſe Weisheit, Huld und Kraft! 


Seht hier die Huͤlle gottentſproſſ'ner 
Seelen, 
Aus Stoffen tauſendfacher Art gewebt, 
Aus Salzen, Saͤuren, Kalken, Erden, Oehlen, 
Durch Licht und Luft und Feuerſtoff belebt. 
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Seht hier das labyrinthiſche Geaͤder, 
Das durch des Blutes Kugelwoge rollt! 
Seht hier der Kuͤnſte Kunſt, das ſtarke Rad der 
Räder, 
Dem jede Ader zinſt und zollt! 


Biſt du es, kleiner Muskel, unſers 
Lebens 
Raſtloſes Triebwerk, Unruh unſrer Bruſt? 
Du Stifter unſers Draͤngens, Treibens, Stre⸗ 
bens? 
Du Sprudel unſrer Quaal und unſrer Luſt? 
Wir fuͤhlen wohl dein ungeſtuͤmes Dehnen, 
Dein Jagen und dein Schlagen Nacht und 
/ „Dag 
Doch zu beſchwichtigen dein Schmachten und dein 
N Sehnen, 
Iſt unſre Menſchenkraft zu ſchwach. 


Biſt du es, enge Spalte, d'raus die Rede, 
Das Angeld ewiger Veredlung, fleußt? 
Drang jeder gaͤhrende Gedank' und jede 
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Herzſchwellende Empfindung ſich ergeußt? 
Biſt du es, kleine leichtverſchnuͤrte Ritze, 
Aus welcher Platons Honigweisheit floß? 
Aus welcher Demoſthen des Heroismus Blitze 
Durch das entmannte Hellas ſchoß? 


Biſt du es, zartes, faßriges Geflechte, 

Das nicht dem Demant, nicht der Zeder ward, 
Das nur dem gottheitnaͤhern Thiergeſchlechte 
Zum Majeſtaͤtsbrief ſeines Vorzugs ward? 
Seyd ihr es, tauſendfach verſchlungne Faden, 
Durch die uns tauſendfach Gefühl durchzuͤckt, 

Durch die in dieſem Nu uns Wolluſtfluten baden, 
In jenem Folterſchmerz uns knickt? 


Biſt du es, weiches Mark, das unum⸗ 
ſchraͤnket 
Durch jenes Kunſtgeſpinnſtes zarten Zwirn 
Die Muskeln ſpannt, das Spiel der Fibern 
lenket, 
Itzt hemmt, itzt fortſchnellt. .. koͤnigliches 
Hirn! 
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Organ des Denkens, das von Keplers Stirne 
Umwoͤlbt der Weltſyſteme Tanz erraͤth! 

Organ des Forſchens, das in unſers Kant Gehirne 
Das Thule der Vernunft durchſpaͤht! 


Und o der Kunſt, die mit Gedanken⸗ 
ſchnelle 
Den holden Lichtstrahl in den Sehnerv lenkt! 
Und o der Weishei., die des Schalles Welle 
In unſers Ohrs Gekaͤmmer ſorgſam ſenkt! 
Und o Geheimniß, das die taufend Raͤder 
Im Nu harmoniſch regt und ruͤckt und ſchiebt! 
Wer biſt du, leiſe Kraft? Wo ſchnellſt du, ſtille 
Feder, 
Wer iſt, der dein uns Kunde giebt! 


O leit' uns, unſer Fuͤhrer, unſer Lehrer! 
Leit? uns getreulich auf der Goͤttinn Spur! 
Entſchleiere dem Blicke deiner Hörer 
Den ernſteu Reiz der heiligen Natur! 
Laß uns die Werkſtatt der Verborgnen ſchauen, 
Uns knie'n am Schemel ihres Heiligthums! 
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Gluͤckſelig, winkt fie uns dereinſt ins heil'ge 
Grauen, 
Ins Dunkel ihres Adytums! 


Jedoch zuruck zum Huͤgel der Kamdͤnen, 

Zu Phoͤbos Lorbeerhainen, Weihgeſang! 

Zuruͤck und fing in auserwaͤhltern Tönen 

Dem Stifter unſrer Freuden unſern Dank! 

Doch wie? Ihm Dank? in Toͤnen, Worten, 

Schaͤllen? 

O nein, ſo dankt man unſerm Fuͤrſten nicht. 

Die Hochempfindungen, die unſern Buſen ſchwellen, 
Erzaͤhl ihm Uebung unſrer Pflicht! 


Erzaͤhl' ihm unſer unverdroſſ'nes Streben 

Hinan von Wiſſenſchaft zu Wiſſenſchaft! 
Erzaͤhl' ihm unſer thatenreiches Leben 
Und unſers Geiſtes wohlgeubte Kraft! 
und jede Wahrheit, die ſich uns verklärte, 
Und jede Rettung, welche uns gelang, 

Und jede ſchoͤne That, die Bruderwohlfahrt mehrte, 
Sey unſerm Vater ſuͤßer Dank! 
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Wohl, wohl dem Volkerhirten, der der 
Wahrheit, 

Des Himmels ſchoͤnſtem Kinde, Tempel baut, 

Der ſelbſt in ihre ſonnenhelle Klarheit 

Mit Adleraugen ungeblendet ſchau't, 

Der nie das hohe Vorrecht freier Geiſter, 

Dich, Vorrecht, frei und laut zu denken, kraͤnkt, 
Der Vater ſeines Volks und ſeiner Herzen Meiſter 

Es weis erzieht und ſchonend lenkt! 


Es ſchlummert in des Grabmahls tiefem 
Frieden, 
Das Lob, das feiler Schmeichelei entquillt. 
Es truͤmmern Obelisk und Pyramiden; 
Des Mauſolaͤums finſtre Pracht zerſchillt. 

Geh unter! ruft die richtende Geſchichte 
Dem Rauſchgold falſcher Fuͤrſtengroͤße zu; 
Dem Volksbegluͤcker Heil! Ihm donnert kein 

Gerichte, 
Ihm lohnt der Himmel Ruhm und Ruh! 


Der Maalſtein. 


Wen haben fie bier in den Staub gebettet? 

Wen in die Nacht, die eiferne, verſcharrt, 

Aus der kein Hahnenſchrei, kein weckend Fruͤhroth 
rettet, 

Auf die kein Sonnenaufgang harrt? 


In jene Nacht, in die kein Laut des Lebens, 
Kein leiſer Hoffnungliſpel niederwallt; 
Fur die der Freude Sturm, der Angſt Geheul 
vergebens 
Empor zum blauen Bogen hallt? 
IX. Band. . ＋ 171 
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In jene Nacht, in die der Wittwe Stoͤhnen, 
Der Waiſen Klage nicht hinunterdringt; 
In jene Fernen, d'raus kein Flehen und kein 
Sehnen 
Den theuren Fluͤchtling wiederbringt? 


Wer is, um den das menſchliche Bee 
5 dauern 
Auch des Empfindungloſern Auge näst? 
Um den dies ſtumme Weh, dies lebensmuͤde Trauern 
Der Ueberblieb'nen Herz zerpreßt? 


Biſt du es, Edler, der in unſerm Kreiſe 
So wuͤrdig und demuͤthig wandelte? 
So friedlich und fo ſtill, fo ſchlecht und recht, fo 
RR weife 
Und chriſtlich dacht' und handelte? 


Den alle Guten liebten, die ihn kannten, 
Dem auch der Leumund keine Makel fand, 
Den unſre Dürftigen ſtillſegnend Vater nannten, 
Der du mit immer offner Hand 
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Holz dem Verklommnen, dem Brodloſen 
Speiſe, 
Dem nackten Bruder Kleidung ſpendeteſt? 
Der unverſorgten Wittwe, der verlafnen Waiſe 
Vollherzig dich erbarmeteſt? 


Der du wie eignen Schmerz, den Schmerz 
f der Schwaͤren 
Des pflegeloſen Lazarus empfandſt, 
Dir tauſend Segnungen und Myriaden Zähren 
Des Dankes und der Lie erwandſt . 


Und dich, dem Seelelabſal Bruͤder laben, 
Und Menſchen retten Engelwolluſt war, 
Dich Edlen haben fie hier in den Staub begraben? 
Und alle deine Guͤte war 


Zu ſchwach, den grimmen Wuͤrger zu be⸗ 
zwingen, 
Der hungrig ſeine Arme um dich ſchlang? 
Umſonſt der Kinder Flehn, der Gattinn Haͤnderingen, 
Das mächtig durch die Wolken drang? 
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Geſchloſſen iſt dein freundlich Aug auf immer? 
Verriegelt ewig dein mitleidig Ohr? 
Du liegſt und ſchlaͤfſt und ſchlaͤgſt die ſchweren 
Wimper nimmer 
Aus deinem Todesſchlaf empor? 


Und Herzensguͤte, Herzensreinheit waͤre 
Nicht beſſer, als das Gras, das Wieſen ſchmuͤckt 
Und in der Sonne dorrt? Nicht edler, als die Aehre, 
Die halbgereift der Sturmwind knickt? 


Nein, Menſchenfreund! in dieſem engen Hauſe 
Wohnt nicht dein beffres Selbſt! dein wahres Du! 
Dein wahres Du, verfchmäbend dieſer Welt 

b Karthauſe, 

Flog jenen ſchoͤnern Welten zu. 


Nur dein Gewand, zerriſſen und zertruͤmmert, 
Vertrau'ten wir der großen Mutter Schooß . 
Ein Samenkorn, dem einſt der Menſchheit Blum’ 

entſchimmert, 
Unkraͤnkbar, ſchmerzlos, todeslos. 
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Du ſelbſt, Verklaͤrter, ſchwangſt mit Licht⸗ 
ſtrahls Schnelle 
Dich uͤber Erdengram und Sargesnacht 
Und Grabeseng' empor zu deines Edens Schwelle, 
Wo dir ein mild'rer Himmel lacht; 


Wo eine ſchön're Sonne dich umlaͤchelt, 
Wo eine ſchoͤn're Erde dich umglaͤnzt, 
Wo linde Kuͤhlung dir die heißen Schlaͤfen 
a fächelt, 
Und der Vollendung Kranz dich Frängt. . - - 


Wie war dir Sel'ger? als die neue Sonne 
Dir Staunendem entgegenfunkelte? 
Als dich des Paradieſes namenloſe Wonne 
Hochwogig uͤberflutete? 


Wie war dir, als auf deinem hellen Pfade 
Dir Paul Vincent und Secondat 
Und Braunſchweigs Ferdinand, und Fenelon und 
Schade 
Und Attikus und Woltemad 
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und alle, welchen heilig das Erbarmen, 
Und Bruderrettung hoͤchſte Wolluſt war, 
Entgegen wandelten mit ausgeſtreckten Armen? 
Vollendeter! ſprich, wie dir war, 


Als er, der Menſchenretter Erſter, Größter, 
Als Jeſus Chriſtus laͤchelnd zu dir ſprach: 
„Sey mir gegruͤßt, Geliebter! Sey getroſt, 
f 5 Erloͤſter! 
„Dir folgen deine Thaten nach! 


„Mich hungerte, und du haft mich geſpeiſet; 
„Mich ſchauderte, und du haſt mich erwarmt; 
„Nackt war ich und entblößt, verlaſſen und ver⸗ 

waiſet, 
„Und du haſt meiner dich erbarmt. 


„Ich ward verklagt, und du haſt mich ver- 
treten; 
„Krank lag ich, und du nahmſt dich meiner an; 
„Gefangen ſaß ich hart; du haſt mich losgebeten, 
„Und mich befrei't von Acht und Bann!“ 
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Da ſprachſt du: Herr, mein Heiland, Quell 
des Guten, 
Wann haͤtt' ich jemahls hungernd dich erblickt, 
Dich, der die Raben ſpeiſt? Dich durſtig, der mit 
Fluten j 
Lebend'gen Waſſers uns erquickt? 


Dich nackend/ der die Fruͤhlingsanger kleidet? 
Dich eingekerkert, der die Himmel fuͤllt, 
Dich heimlos, der in Eden unter Roſen weidet, 
Dich krank, dem alle Kraft entquillt! 


Wie hatt ich dann, Herr, Herr, dich mögen 
laben! 
Dich Seliger, dich Allgenügſamer! 
Den Brunngquell aller Full, den Geber aller Gaben, 
Ich Armer, ich Ohnmaͤchtiger! 


Doch liebend ſchaute Jeſus auf dich nieder, 
Und: „Wahrlich, ſprach er, Freund, ich ſag' es dir: 
„Was du gethan haſt Einem meiner kleinſten Bruͤder, 
„Das thateſt du, mein Bruder, mir..“, 
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O' füßes Wort! So hoch lohnt Jeſus 
Chriſtus 
Dem Mann, der wie fein Ich die Brüder liebt! 
Der, ſchauend auf ſein großes Vorbild Jeſus Chriſtus, 
Barmherzigkeit an Bruͤdern uͤbt! 


Barmherzigkeit, du Zarte, Klare, Milde, 
Einfaͤltig, anſpruchslos, voll Kraft und Ruh, 
Du allerſchoͤnſter Zug aus Gottes Ebenbilde, 
Barmherzigkeit, wie ſchoͤn biſt du! 


Barmherzigkeit, du traͤufſt in Todeswunden 
Des Mitleids Oel, der Hoffnung Labewein, N 
Die ſchauerliche Nacht der letzten bangen Stunden 
Erhellt dein ſanfter Mondenſchein! 


Barmherzigkeit, du fuͤhrſt uns ſtracks und 
g'rade 
Zum Vater der Barmherzigkeit empor, 
Knie'ſt an des Richters Stuhl, und fleheſt Gnade, 
Gnade! 
Und ſprengſt des Paradieſes Thor. 
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Barmherzigkeit, du flichſt in ſtiller Schwer⸗ 
muth 
Um unſern Todten dieſen Rosmarin, 
Der bluͤhn und duften ſoll, bis Rosmarin und 
5 ö Wermuth 
Nicht mehr auf Leichenhuͤgeln bluͤhn. 


Abſchied von Wolgaſt. 


Einmal noch in deiner Fluten Rauſchen, 
Blaue Peene, rauſcht mein Hochgeſang. 
Einmal noch und nimmer wieder lauſchen 
Deine Ufer meiner Lyra Klang. 
Einen Tag des Weh's wird Eos roͤthen, 
Und des Liebesliedes leiſes Flöten = 
Und des Hymnus ferrlihes Drommeten 
Schweigt auf deiner Flur donenlang. 


Deß empfind' ich Wehmuth mich umſchleiern, 
Meine Seele woͤlkt Melancholie. 
Deinen Tag, mein Bruder, wollt' ich feiern; 
Doch der gold'nen Saiten Harmonie 
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Weinet in gebroch'nen Diſſonanzen, 

Und des Brautgeſangs verſchlungne Stanzen, 
Statt des Hymenaͤus Tanz zu tanzen, 
Schleichen traͤgen Gang, wie Threnodie. 


Haucht nicht Fruͤhling ſchon in lauern Luͤften? 
Goldet ſich nicht ſchon der Berge Moos? 
Weint der Halbmond nicht aus weißen Duͤften? 
Kraiſt nicht ſchon der Erde Mutterſchooß? 
Wann am Bluͤthenbaum die Knoſpe ſchwellet, 
Wann der Haiden duͤſtres Braun ſich hellet, 
Und der Unke Lied im Schilfe gellet, 
Reiß ich mich von meinen Lieben los; 


Eil', und nicht gehemmt von ihren Klagen, 

Wohin mir dein Finger, Vorſicht, winkt: 

Wo der Sonne goldgeſchirrter Wagen 

Fruͤher ſteigt, und fruͤher niederſinkt; 

Wo der Belte Grundeis ſpaͤter thauet, 

Spaͤter das erfrorne Jahr erlauet, 

Wo Fomahant nie dem Meer' entſchauet, 

Mirach nie des Ozeanes trinkt. 78 
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Ha, ſchon ſeh ich, Dwina, deine Fluten, 
Ueberweht von Wimpeln ſonder Zahl! 
Wie ſie lodern in des Fruͤhroths Gluthen! 
Wie fie flimmern in des Monden Strahl! 
Wie die farbenreichen Flaggen wallen! 
Wie des frohen Seemanns Jubel ſchallen! 
Horch, die buchtenvollen Ufer hallen, 
Und es lauſcht des Hirten friedlich Thal. 


Aber wenn die müde Schöpfung feiert, 
Wenn des Abends weiße Nebelſee 

Alle Flur und alle Flut verſchleiert, 

So ummölft mich heimverlangend Weh. 
Sehnſuchtvoll entſchleich' ich dem Gewimmel, 
Wandle fern vom laſtenden Getuͤmmel, 
Schau' empor zum ſternbeſaͤten Himmel, 
Horche traurend dem Gebruͤll der See; 


Und in ferne trauliche Gefilde 
Traͤum' ich mich zu meinen Lieblingen; 
Wandle jetzt an deinen Ufern, Hylde, 
Jetzt, o Peene, an den deinigen; 
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Jetzt in Grevesmuͤhlens ſtillen Gründen, 
Jetzt, o Warne, unter deinen Linden, 

Jetzt in Ruͤgens Berg- und Waldgewinden, 
Unter meinen Heimgebliebenen. 


Blaͤſſer färben ſich des Spatroths Gluthen, 
Ernſter ſieht das Antlitz der Natur. 
Jedes Trauten denk' ich, jedes Guten 
Auf des Vaterlandes ſuͤßer Flur; 
Denk' auch Eurer, ihr geliebten Beiden, 
Die ihr heut' in Freuden und in Leiden, 
Eines von dem andern nie zu ſcheiden, 
Euch vereinigtet mit heil'gem Schwur. 


Seyd begluͤckt, ihr Guten, mit dem Gluͤcke, 
Was der Himmel Wenigen beſchert: 
Eure Seelen, ſonder Falſch und Tuͤcke, 
Sind des beſſern Erdenlooſes werth. 
Moͤgen eins dann an des andern Seiten 
In den Ozean der Ewigkeiten 
Eure Leben hell und klar vergleiten, 
Zwillingsbaͤchlein, die kein Sturm entflärt. 
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Bluͤhn in eures Hauſes tiefem Frieden 
Muͤſſ euch ſtets das Blümchen Froͤhlichkeit! 
Nur daheim if uns die Ruh' beſchieden. 
Nur daheim gruͤnt die Glüͤckſeligkeit. 
Nicht in bunten, ſteifen, ſtummen Kreiſen, 
In Viſiten nicht und theuren Schmaͤuſen, 
Nicht am Schenk⸗ noch Spieltiſch winkt den Weiſen 
Herzerquickende Zufriedenheit. 


Sondern heim, am Heerd der eig'nen Huͤtte, 
In des Gatten tugendlichem Schooß', 
In geliebter Kleinen froher Mitte 
Lebt ſich's neideswerth und neideslos. 
Laͤßt der Himmel einem dann noch gluͤcken, 
Hie und da den Bruder zu erquicken, 
Und ſein ſorgend Aug' ihm zuzudruͤcken, 
O, ſo fuͤhlt man ſich recht reich und groß. 


Euer ſey'n fie, dieſe aͤchten Wonnen; 
Denn was ſonſt dem Menſchen Wonne daucht, 
Iſt Geſpinnſt, im Herbfigedüft geſponnen, 
Und zerflattert, wann der Morgen haucht. 


— 271 — 
Nur die Freude ſchoͤnerfuͤllter Pflichten, 
Mag des Lebens heißen Hader ſchlichten, 
Und das grimme Dunkel um uns lichten, 
Wenn das Seyn in's Nichtſeyn untertaucht. 


Schoͤne, menſchenehrende Gefuͤhle, 
Leitet meine Lieben ſanft und ſchoͤn 
Durch des Lebens Kreuzzug zu dem Ziele, 
Wo die Palmen der Belohnung wehn, 
Wo die Nebel unſerm Blick' entwallen, 
Wo die Schuppen uns vom Auge fallen, 
Wo die Staunenden Entzuͤcken lallen, 
Und ſich wieder die Geſchied'nen ſehn. 


Aber bis wir dort uns wieder ſchauen, 
Denket auch in meiner Ferne mein! 
Denket mein, die ihr in dieſen Auen 
Mich umfinget ſonder Schmink' und Schein! 
Wann ihr wandelt, wo die hohen Ruͤſtern 
In des Abends Saͤuſel ſchaurigluͤſtern 
Laͤngs der weißen Kirchhofsmauer fluͤſtern, 
Meine Theuern, ſo gedenket mein! 
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Wann ihr irret in den alten Truͤmmern, 
Wo im weitverheerten Burgrevier 
Blaſſe Schatten auf dem Schutte wimmern, 
Aller Kraft beraubt und jeder Zier; 
Wann dann in den dunkeln Fliedergaͤngen 
Leiſe Schauer euch die Bruſt beengen, 
Und Erinn' rungen euch uͤberdraͤngen, 
Meine Lieben „o ſo ſprecht von mir! 


Wann ihr auf der Ziſa braunen Gipfeln 
Arm in Arm euch ſonnt im Abendſtrahl, 
Wann es ſauſet in den Tannenwipfeln, 
Und es dampft in Hochdorfs Wieſenthal; 
Wann ihr ſtarr dann in das Spatroth blicket, 
Dann euch inniger die Hände drüͤcket, 
Dann des Fernen Lieblingsblum euch pfluͤcket; 
Meine Theuern, denkt auch mein einmal. 


Denken will ich euer, bis die Parze 
Meines Lebens ſchlanken Stengel knickt; 
Bis der Juͤngling mit geſenkter Kerze 
Zu den Saͤngern Edens mich entruͤckt; 
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Bis am wogenbrechenden Geſtade, 
Wo ich wallte meine letzten Pfade, 
Meine Urn' die traurende Najade 
Mit Seelilien und Lotos ſchmuͤckt. 


Und mich ahnet, daß nicht lange lange 

Jene Zone mich gefangen haͤlt. i 
Maͤchtig ahnet's mich, und ſuͤß und hange, 
Daß der Fremdling, der die Bruſt mir ſchwellt, 
Den ſchon lange ſein Gefaͤngniß enget, 

Der ſchon lang' ins Frei’ und Weite draͤnget, 
Bald vielleicht der Klauſe Riegel ſprenget, 

Und empor ſich ſchwingt zu ſchoͤn'rer Welt. 


O der Wonne, o des Vollgenuſſes, 

Aller Thorheit, aller Eitelkeit, 
Alles Siechens, alles Ueberdruſſes, 
Alles Tands und Zwangs und Wahns befreit, 
In den ſonnenvollen Himmelszonen, 
In des Empyraͤums Regionen, 
Mit den Sokraten und den Platonen 
Luſtzuwandeln durch die Ewigkeit! 

IX. Band. 4 
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O des aͤchten geiſterwerthen Gluͤckes, 
Unzerſtreut durch eiteln Erdenharm, 
Ungelaͤhmt durch Schlaͤge des Geſchickes, 
Ungeneckt durch nied'rer Sorgen Schwarm, 
Eingelullt in trunkenes Vergnuͤgen, 

Höchftes Schön, in deinem Schooß' zu liegen, 
Deiner Bruſt ſich innigſt anzuſchmiegen, 
Sanftumſchuͤrzt von deinem Feyenarm! 


Eines nur iſt Noth und Eins wird bleiben! 

Möge Heimarmenens Machtgebot 

Der Atomen Bau wie Spreu zerſtaͤuben; 
„Eins ſpricht Hohn dem Sichelſchwinger Tod. 
Möge die Natur ihr Grablied girren, 

Sonn' und Mond aus ihren Bahnen irren, 

Flug⸗ und Schwerkraft ſelber ſich verwirren. 
Eines bletbet und nur Eins if Noth! 


Flehgeſang. 
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Blubſt du auf in deiner Roſenſchöͤne? 
Strahlſt du auf in deinem Krokoskranz? 
O du ſchoͤnſter aller Jahresſoͤhne, 
Schimmerndſter in ihrem Reihentanz! 
Dir entgegen beben noch von Thraͤnen 
Meine Wimper, und mit leiſem Sehnen, 
Und mit hoher Ruͤhrung ſuͤßem Schmerz 
Bebt entgegen dir mein ſchwellend Herz. 


Du gewaͤhrteſt mir ein Jahr iſt 
ſchwunden, 
Seit du mir's gewährt, kein fruchtlos Jahr.. 
Was die Weide meiner ſtillen Stunden, 
Und der Lieblingstraum des Knaben war; 
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Was des Juͤnglings Bruſt mit Sehnſucht ſchwellte, 
Was mein ahnungtrunknes Aug' erhellte, 

Wenn die Gegenwart vor ihm verſchwand, 

Und die Zukunft ſtrahlend vor mir ſtand. 


um mich, träume ich, firömten Chorgefänge, 
Hoſianna und Hallelujah, 
und umringt von lauſchendem Gedraͤnge, 
Stand ich lehrend, troͤſtend, ſtrafend da. 
Suͤße Taͤuſchung, du biſt Wahrheit worden! 
In der Boten Gottes heil'gen Orden, 
In der Cbriſtenlehrer hehre Reih'n 
Trat der Saͤnger ſeit zwoͤlf Monden ein. 


O wie brannt' es in mir, o wie gluͤhte 
Mir die Seele, hoher Ruͤhrung voll, 
Als ich an des Altars Stufen knie'te, 
Als der heil'ge Weihgeſang erſcholl; 
Als mich ſegnend meiner Bruͤder Rechte 
Weihete zu Jeſus Chriſtus Knechte, 
Als ich, Kirche des Erloͤſers, dir 
Treu zu ſeyn gelobte für und für. 
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O des hohen Rufes, den Erlöſten 
Jeſu ſauftes Wort zu predigen! 
O der Wonne, Traurige zu troͤſten, 
Aufzurichten die Verzagenden! 
Des Verzweifelnden ſich zu bemeiſtern, 
Fur die Ewigkeit ihn zu begeiſtern, 
und im Hinſchau'n in ein beſſ'res Land 
Ihn verſchmaͤhn zu lehren Traum und Tand! 


O belohnteſte der Erdenmuͤhen, 
Tugend dir und dir Religion 
Schaaren achter Juͤnger zu erziehen 
Zu beſchwichtigen des Spoͤtters Hohn; 
Zu bedraͤu'n des Frevels tolle Kinder, 
Und zu ſchuͤtteln den verſtockten Suͤnder, 
Daß er ſchlott're von der Rache Strahl, 
Wie ein Schilfhalm im durchſtuͤrmten Thal! 


Und o ſeligſtes der Erdgefchäfte, 
Wann das Licht des Lehens nun verglimmt, 
Wann verſtegt der letzte Born der Säfte, 
und des Laͤmpchens Lohe kaum noch flimmt: 
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Dann den ſeelverzagenden Erlöften 

Mit des ew'gen Lebens Wonnen tröften, 
Daß fein letzter Laut Entzuͤcken lallt, 

Und der Geiſt getroͤſtet heimwaͤrts wall. . . 


Herrlicher, der du in ernſter Wage 
Unpartheiiſch unſer Schickſal waͤgſt, 
Der du zaͤhlſt des Erdenwallers Tage, 
Und mit Vaterhuld ihn hegſt und traͤgſt; 
Der du Ziel geſetzt den Nationen, 
Maaß und Ziel dem Einzelnen, zu wohnen, 
Wo, wie lang', wie ferne und wie weit 
Es des Ganzen Harmonie gebeut. 


Der du mir, der Freundſchaft ſuͤße Bande 
Zu zerreißen, Kraft und Muth verlieh'ſt, 
Weg mich riefſt aus meinem Vaterlande, 
Und durch Fluren, bluͤhend itzt, itzt wuͤſt, 
Meinen Fuß in dieſes Eyland lenkteſt, 
Hier mir Heerd und Amt und Freunde ſchenkteſt, 
Stammeln, lallen nur kann mein Geſang, 
Herrlicher, dir meines Herzens Dank! 
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Aber aus dem Dunkel deines Thrones 
Hbre, Hehrer, deines Knechtes Flehn! 
Laß im Weinberg deines großen Sohnes 
Nicht verloren meine Schweiße gehn! 
Laß nicht achten mich des Fruͤhroths Kühle, 
Nicht des Sommermittags matter Schwuͤle! 
Laß der edlen Trauben viel mich ziehn, 
Die dem Keltertag entgegen gluͤhn! 


Maͤchtig, gieb, daß in des Schwachen Munde 
Deines Sohnes holde Lehre ſey; 
Daß der Kraͤnkelnde durch ſie geſunde, 
Daß der Frevler ihren Lichtſtrahl ſcheu'; 
Daß der Kaͤmpfer doppelt muthig kaͤmpfe, 
Seiner Sinnen Aufruhr ſiegreich daͤmpfe, 
Der Verſuchung tapfer widerſteh'“, 
Und die ſchmale Straße freudig geh'! 


Was ich lehre, gieb mir Kraft zu uͤben, 
Laß mich meiden ſchnoͤden Heuchelſchein! 
Laß mich glauben, dulden, hoffen, lieben, 
Und getreu bis an das Ende ſeyn! 
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Miſſen laß mich meiner Freunde keinen, 

Und die etwa minder treu mich meinen, 

Laß mich feſſeln durch Beſcheidenheit, 1 
Und befchämen durch Unſtraͤflichkeit! 


Daͤucht es deinem Rath, daß mir nicht ſchade 
Ein beſcheid'nes Maaß von Gluͤck und Ruh, 
O ſo laͤchle meinem ſtillen Pfade 
Beifall, Segen und Gedeihen zu; 
Daß von meiner Ring Arm umſchlungen, 
Daß von unſern Lieblingen umrungen, 
Ich des Lebens ſchwuͤlen Wallertag 
Doppelt ſtark und freudig wandeln mag! 


Wanken laß mich nimmer, nimmer ſchwanken, 
Was dein Rath auch uber mich verhaͤngt; 
Und wenn einſt, nach durchgerannten Schranken, 
Mein gepruͤfter Geiſt den Kaͤfigt ſprengt; 
O ſo richte, Herr, mich nicht im Grimme, 
Laß mich hoͤren des Vertreters Stimme: 
Komm herein du theu'rerloͤſter Knecht! 
Komm herein, ich fand dich ſchlecht und recht! 
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Doch es bleichen ſchon Aurorens Locken, 
Und die Sonne ſteigt im Strahlenduft. 
Horch, da toͤnet ſchon der Schall der Glocken, 
Der dem Herold des Erloͤſers ruft! 
Wonne, Wonne, dich werd' ich verkuͤnden, 
Buͤrgſchaft unßrer Rettung, Licht der Blinden, 
Troſt der Bloͤden, dich, mein Preis, mein Ruhm. 
Suͤße Botſchaft, Evangelium! 


Hy men us. 


Zur Amtsjubelfeier meines Vaters. 


Lobt den Herrn, erlöfte Chöre! 
Anbetung bringt und Ruhm und Ehre 
Dem Gott, der ewig lebt und liebt! 
Ihm, der Heil auf Heil uns ſendet, 
Uns Sonnenſchein und Regen ſpendet, 
Und Freuden uns und Thraͤnen giebt! 
Preis ihm! Er ſchuͤrt die Gluth 
In raſcher Jugend Blut. 
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Preis dem Treuen! 
Er wärmt den Greis, 
Und ſchmelzt das Eis 


Der ſtarren Bruſt mit mildem Strahl. 


Neun und ſiebzig Lenze ſproßten, 
Und acht und ſiebzig Winter ſchloßten, 
Herr, Herr, um deines Dieners Haupt. 
Gott, dir tönen unſre Pfalmen. 
Mit Dornen viel und viel der Palmen 
Haſt du ſein graues Haupt umlaubt. 
Ein halb Jahrhundert floh, 
und ruͤſtig noch und froh 
Steht dein Herold, 
Geſchuͤrzt mit Kraft, 
Ruft, warnet, ſtraft, 
Und troͤſtet die vertrau'te Schaar. 


Wer ermiſſ't die Zahl der Thaten, 
Die Summa edler, kraͤft ger Saaten, 
Die er gefüt dem Erntetag? 
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Wer die ſichern, die er weckte, 
Die Frechen, die ſein Donner ſchreckte, 
Die Stolzen, deren Trotz er brach? 
Die Armen, deren Noth, 
Die Siechen, deren Tod 
Er verſuͤßte? == 
Wer zählt fie, wer? — 
Allſehender, 
Du ſahſt, du wogſt, du zählteſt fie! 


Herr, dem unſre Pfalme ſchallen, 
Schau ſegnend, ſchau mit Wohlgefallen 
Auf den getreuen Knecht herab! 

Herr, iſt einſt dein Knecht ermattet, 
Sein Bogen ſchlaff, ſein Aug' umſchattet; 
Sey du ihm Leuchte, Stuͤtz' und Stab! 

Heiß war ſein Tag und lang, 
Gewitterſchwuͤl und bang, 
Reich an Mühen, 
Und regem Thun — 
In Frieden ruhn ö 
Laß einſtens, Herr, den muͤden Knecht! 
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Treulich, Herr, laß ihn beharren, 
Bis Zung' und Lippen ihm erſtarren, 
Und daͤmmernd einſt ſein Auge bricht! 
Laß ihn kaͤmpfen, dulden, glauben, 
Laß nimmer ihm die Krone rauben, 
Erblinden nie ſein inn'res Licht! 
Groß iſt des Lehrers Lohn, 
Groß vor dem ein'gen Sohn! 
Wonne, Wonne! 
unendlich Heil 
Iſt deſſen Theil, 
Der ew'ger Seelen viel gewann! 


Treu, Herr, laß auch uns beharren, 
Bis Zung' und Lippen uns erſtarren, 
Und daͤmmernd unſer Auge bricht! 
Laß uns kaͤmpfen, dulden, glauben, 
Laß nimmer unſre Kron' uns rauben, 
Erloͤſchen nimmer unſer Licht! 
Hindurch die Nacht! das Grau'n! 
Auf Glauben folgt das Schau'n! 
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Wonne, Wonne! 
Unendlich Heil 
Wird deſſen Theil, 
Der bis ans Ende treu heharrt! 


An Georg Theodor Schwarz. 


Von oben ſtammt das Leben, 

Das boͤhere, das die Natur nicht nimmt, 

Weil ſie es nicht gegeben, 

Das, einmal angeglommen, ewig glimmt. 
Tand iſt der Erde Trachten, 
Veraͤchtlich ihre Quaal und Luſt. 
Ein unausloͤſchlich Schmachten 
Durchgluͤht des beſſern Menſchen Bruſt. 

Ihn traͤumt von ſchoͤnern Auen 
An ſeinem oͤden Strand; 

Wo jene Fernen blauen, 

Ahnt er ein Vaterland. 
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Ach aber unſre Bruͤder, 
Die mehrern beugt fuͤr immer in den Staub 
Ein herbes Schickſal nieder, 
Und lebend ſchon ſind ſie des Todes Raub. 
Des rechten Lebens Ahnung 
Hebt nimmer ihre Bruſt empor; 
Des Weiſern ernſte Mahnung 
Schlägt kraftlos an ihr ſtarres Ohr; 
Ihr Auge, feſt verklebet, 
Schau't nimmer himmelwaͤrts; 
Noch Zorn, noch Liebe bebet 
Durch ihr erſtorb'nes Herz. 


1 


Zu retten die Verlornen, 
Verheißt erbarmend die Religion. 
Den Sohn, den Eingebornen > 
Zieht fie hernieder von des Vaters Thron: 
£ Er koͤmmt voll Gnad' und Wahrheit, 
Er kommt, umſtrahlt von Licht und Recht. 
In ungewohnter Klarheit 
Problockt das fündige Geſchlecht; 
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Erregt in ſeinen Tiefen, 
Erſchrickt das Reich der Nacht; 
Und viele, die da ſchliefen, 
Entlaͤßt des Orkus Macht! 


„Ihr ſeyd das Salz der Erden!“ 
Sprach ſcheidend Chriſtus zu der Juͤnger Schaar. 
„Mit Salz gewuͤrzt zu werden, 

T but Noth der Welt, die ſonſt verduͤrbe gar! 

„Ihr ſeyd das Licht der Bloͤden: 

„Die dieſes Lichtes Strahl vertrau'n, 

„Durchmeſſen alle Oeden 

„Des truͤben Lebens ſonder Grau'n. 

„Ihr ſeyd des Weinſtocks Reben! 
„Wer eures Heilſafts trinkt, 
„Dem wird ein Herz gegeben, 
„Das nimmer zagt noch ſinkt.“ 


Ward nicht das Salz der Erden, 
Ward nicht auch uns das Licht der Welt vertrau't? 
IX. Band. 19 
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Taub fol das Salz nicht werden, 
Und nie die Finſterniß des Lichtes Braut! 
Hoffnung wird nicht zu Schanden. 
Es waltet noch der Geiſt des Herrn! 
Er weht in allen Landen, 
Er ſauſ't und ſaͤuſelt nah und fern, 
Er weht in unſrer Mitten, 
Er blaͤſt ohn' Unterlaß, 
Wird allen, die d'rum bitten, 
Gewaͤhrt ohm alles Maaß. 


Allfreundlich und gewaͤrtig 
Sey ewig, Bruder, dir der Geiſt des Herrn! 
Sey ruͤſtig ſtets und fertig, 
Getreu zu treiben das Geſchaͤft des Herrn; 
Den Funken aufzuwecken 
In unſrer Bruͤder ſtarrer Bruſt; 
Den Sichern zu entſchrecken 
Der Lethargie verworfner Luſt; 
Den Traurigen zu troͤſten, 
Dem Matten Luft zu wehn; 


Zu kräftigen den Erloͤſten, 
Dem Sinn und Seel entgehn! 


Es ſteht die Kirche Chriſti 
Gegruͤndet auf den Fels des Lichts und Rechts! 
Es beut die Kirche Chriſti f ö 
Dem Erbfeind ewig Trotz des Lichts und Rechts! 
Den Geiſt des Herrn zu daͤmpfen, 
Verſucht umſonſt der Geiſt der Welt! 
Nach ritterlichen Kaͤmpfen 
Obſiegt dem Boͤſen Gottes Held! 
Es triumphirt das Gute! 
Es triumphiret mit, 
Wer mit getroſtem Muthe 
Fuͤr Recht und Wahrheit ſtritt! 


An Bogislaf Heinrich Gebhardi. 


Es ſpricht, vor dem ſich alle Kniee beugen, 

Es ſpricht, der ſtarb, erſtand, und ewig lebt: 

„Ich kenne dich! Ich kenne meine Zeugen! 

„Ich weiß, was du gelitten und geſtrebt! 

„Halt, was du haſt; daß niemand deine Krone 

„Dir tuͤckiſch raube, denn ich komme bald! 

„Wer überwindet, kniet zunächſt an deſſen Throne, 
„Dem ewiges Hoſannah ſchallt!“ 


O hohes Amt, das die Verſoͤhnung predigt! 
Das von dem Sohn, dem Eingebornen, zeugt; 
Das aller Quaal und jedes Zwangs erledigt, 
Die Kleinen kraͤftigt, und die Großen beugt; 
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Amt, nicht des ſtarren Buchſtab, welcher tödtet; 
Nein, Amt des Geiſtes, der lebendig macht, 
Des Geiſtes, deſſen Kuß verblich'ne Lippen 
roͤthet/ 
Und Licht hervorruft aus der Nacht! 


Es predigten des neuen Bundes Boten 
Und rings erneu'te ſich die Kreatur. 
Bewegung kam und Regung in die Todten; 
Von Auferſtehung rauſchte rings die Flur. 
Dem Aug' entſank der Flor, dem Arm die Kette. 
Das ausſatzſieche Fleiſch ward friſch und roth, 
Der Kerker ward Pallaſt, der Rogus Hochkeit⸗ 

bette, 
Rauſch des Entzuͤckens ward der Tod. 


Glückſelig dann die Engel der Gemeinen, 
Die reine Saat mit reinen Haͤnden ſtreu'n! 
Sie gehen hin und ſtreuen aus und weinen, 
und ſammeln froͤhlich ſchwere Garben ein, 
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Gluͤckſelig, Bruder, du! der edlen Samen 

In funfzig Lenzen raſtlos ausgeſtreu't! 

Geſegneter des Herrn, wir ſegnen dich im Namen 
Des Herrn fuͤr Zeit und Ewigkeit! 


Wer zaͤhlt die Schweiße, welche du ver⸗ 
5 goſſen 

In unſers Meiſters Weinberg fort und fort! 

Und wer die Thraͤnen, welche dir gefloſſen, 

Seit du verkuͤndet ſein erweichend Wort! 

Es zitterten die diamant'nen Suͤnder, 

Getroffen von der Wahrheit Wetterſtrahl. 

Es floß Beruhigung herab auf Gottes Kinder, 

Wie Thau vom Hermon in das Thal. 


Iſt dieß der Tag nicht, der vor funfzig 
Jahren 
Zu unſers Meiſters Dienſt dich eingeweiht? 
Sind nicht geweſen laͤngſt, die damals waren? 
Ward nicht ſchon mehrmahls die Gemeind' erneut, 
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Die dich erkohr zu ihrer hoͤhern Pflege? 
Die vormals ſtritten, triumphiren nun! 
Du nur wallſt, ſtark im Herrn, noch auf dem 
ſchmalen Stege, 
Und wuͤrkſt durch Lehren und durch Thun. 


Zu ſeiner Mauern nimmermuͤdem Waͤchter 
Schau't unſer Zion liebend heut' empor. 
Es ſingen unſers Zions Soͤhn' und Toͤchter 
Ein Lied des Jubels dir im hoͤhern Chor. 
Wir, deiner Arbeit Zeugen und Genoſſen, 
Wir ſegnen dich im Namen unſers Herrn. 
Mag ſeyn, daß ſchwach das Fleiſch! Der Geiſt 
5 bleibt unverdroſſen, 
Und nie iſt Seine Huͤlf' uns fern. 


Sey immer dann geruͤſtet, immer fertig, 
Das Werk des Herrn zu foͤrdern friſch und fark, 
und immerdar ſey der dir gegenwärtig, 

Der Greiſesröͤhren fuͤllt mit Juͤnglingsmark! 
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und fchlägt fie einſt, die prüfendſte der Stunden, 
Iſt nun mit Palm und Kranz der Bote da; 
So ſey dein letzter Laut ein frohes: Ueberwunden! 
Dein letzter Hauch: Hallelujah! 


Erwartend ſtehn ſchon die verklaͤrten 
Vaͤter, 
Die vormals unſer Sulamith gepflegt, 
Die heißen Eifrer, die entbrannten Beten, 
Die Tempelpfeiler, die kein Sturm bewegt. 
Mit offnem Arm harrt Kyrike der Leue, 

Der Adler Knipſtroh, Ketelhodt das Lamm; 
Es harrt der Langemack und Colberg lichte 
Reihe / 

Sammt der Sledanus edlem Stamm! 


und wer iſt jener, der mit ſanfter Würde 
Dir heiterlaͤchelnd naht, Dir freundlich koß't? 
Iſt's nicht Brandanus, einſtens unſre Zierde? 
Iſt's nicht dein Vater, einſtens unſer Troſt? 
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O Glanz aus Eden, der den Bloͤden blendet! 
O Ton des Wohllauts: „Sey willkommen, Sohn! 
„Du haſt gekaͤmpft den Kampf, du haſt den Lauf 
vollendet; 
„Empfange nun den Zeugenlohn!“ 


Und nicht geringer Lohn, in Wahrheit, harret 
Deß, der das Werk des Herrn nicht laͤſſig trieb; 
Der in die Erde nicht ſein Pfund verſcharret; 
Der heldiſch kaͤmpfend auf der Wahlſtatt blieb. 
Wer treu und tuͤchtig ward erprobt im Kleinen, 
Dem wird unendlich Groͤß'res dort vertrau't. 
Denn noch erſchien es nicht, einſt aber wird er⸗ 

ö ſcheinen, 
Was bie geglaͤubt wird, dort geſchau't! 


Es ſtand am Phrath der Herold ferner Strafen; 
Matt war der Seher, ſeiner Jahre viel. 
Da ſprach die Stimme: „Daniel, geb' ſchlafen, 
„Bis daß du aufſtehſt an der Tage Ziel! 
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„Erwachen werden viele, die da fchliefen, 

„Es werden leuchten wie des Himmels Glanz 

„Die Lehrer, die das Volk zur Seligkeit beriefen! 
„Nie ſtirbt ihr Ruhm, nie welkt ihr Kranz.“ 


Es ſpricht das A und O, der Erſt' und Letzte; 
Es ſpricht, der war und iſt und ewig bleibt: 
„Du, der das Eins, was noth iſt, einzig ſchaͤtzte, 
„Du, der geliebt, geduldet und geglaͤubt; 
„Halt was du haſt, daß niemand deine Krone 
„Dir rauben moͤge; nahe bin ich, nah'! 
„Heil dem, der uͤberwand! Er ſingt zunaͤchſt am 
Throne 

„Das boͤhere Hallelujah!“ 
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Getreues Stralſund zitt're nicht, 
Mag dir der Feind gleich draͤuen! 
Schau unverzagt ins Angeſicht 
Dem wuthentflammten Leuen! 
Nicht lenkt der Menſch den Krieg; 
Gott giebt und nimmt den Sieg; 
Doch den getroſten Muth, 
Den Muth der Wunder thut, 
Giebt die gerechte Sache! 


) Gedichtet während der Blockade Stralſunds 
im Jaͤnner 1807. 
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Gerecht iſt deiner Krieger Kampf, 
Gerecht dein Kampf, das glaube! 
Nicht lockt uns eit'len Ruhmes Dampf, 
Nicht ſchnoͤde Luſt zum Raube. 
Es gilt fuͤr Seel und Leib, 
Fuͤr Gut, Ehr', Kind und Weib, 
Fuͤr Koͤnig, Kirch' und Heerd, 
Fuͤr alles was uns werth, 
Was koͤſtlich uns und heilig! 


D'rum denke der vergang'nen Zeit, 
Gedenk' der großen Ahnen, 
Und laß der Vater Trefflichkeit 
Zu gleichem Ernſt dich mahnen! 
Mild war ihr Sinn im Rath; 
Ein Wetterſtrahl die That! 
Es wagten Herr und Knecht 
Fuͤr Pflicht, Geſetz und Recht 
Getroſt Gut, Blut und Leben. 
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Denk', wie zu deinem Untergang 
Sich Oſt und Weſt verbanden! 
Heiß war der Kampf und hart der Drang; 
Doch ward der Feind zu Schanden. 
Des zornigen Wizlaf Drohn, 
Des trotzigen Erich Hohn, 
Des furchtbar'n Albrecht Wuth 
Brach ſich am Heldenmuth, 
O Stralſund, deiner Braven. 


O Stralſund ſey der Väter werth, 
Und laß an deinen Waͤllen, 
An deiner Starken gutem Schwert 
Des Feindes Grimm zerſchellen. 
Trotz ſeiner Macht und Wuth! 
Du ſtehſt in Gottes Huth. 
Wer freudig wagt, der ſiegt! 
Der Feige nur erliegt! 
Der Tapfre faͤllt frohlockend! 
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Getreues Stralſund zitt're nicht, 
Wie ſehr der Leu' auch ſchnaube! 
Gott ſey dein Hort, das Recht dein Licht, 
Dein Schild und Schwert der Glaube! 
Wohl auf, Herr Zebaoth! 
Wohl her zu Streit und Tod! 
Beſchirme Stadt und Land! 
Halt uns in deiner Hand, 
Wir ſiegen oder fallen! 
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